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Reden auf dem Reichsparteitag in Nürnberg 


Auf der Kulturtagung des Reichsparteitages legte der Führer 
in ſeiner großen Rede die kulturpolitiſchen Aufgaben der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung dar. Hatte er auf dem Reichsparteitag des 
Jahres 1933 die Grundlagen des Neuaufbaues der deutſchen Kultur 
aufgezeigt und ein Jahr ſpäter den unſterblichen Gedanken des deut⸗ 
ſchen Genius verkündigt, ſo dokumentierte ſeine jetzige Rede den uner⸗ 
ſchütterlichen Glauben an den kulturellen Aufſtieg der deut⸗ 

chen Nation, der geſetzmäßig aus der inneren Dyna⸗ 
mik der nationalſozialiſtiſchen Idee hervorbricht. 
Reichsleiter Alfred Roſenberg und Reichsminiſter Dr. Goebbels 
hielten auf dem Parteikongreß zwei kulturpolitiſch bedeutſame Reden, 
die den Bolſchewismus als kulturvernichtendes Inſtrument des 
Weltjudentums darſtellten, und erbrachten umfangreiche Beweiſe 
für die ſyſtematiſche Zerſetzungs⸗ und Wühlarbeit des 
Bolſchewismus unter allen Völkern. Wir laſſen dieſe drei Reden 
hier im Wortlaut folgen. 


Der Führer ſpricht: 
Die Aufgaben der deutſchen Kunſt 


Als am 27. Februar 1933 das Feuer aus der Kuppel des 
Reichstages den Himmel zu röten begann, ſchien es, als ob das 
Schickſal die kommuniſtiſchen Brandſtifter beſtimmt hätte, der Nation 
noch einmal die Größe der geſchichtlichen Wende durch eine hoch— 
lodernde Fackel zu erleuchten. Drohend ſtieg der Schatten des 
jüngſten bolſchewiſtiſchen Aufruhrs über das Reich. 
Eine der größten ſozialen und wirtſchaftlichen Kataſtrophen 
drohte Deutſchland zu vernichten. Alle Fundamente des Gemein— 
ſchaftslebens waren erſchöpft. Die Zeit hatte von vielen unter 
uns ſchon ſehr oft Mut gefordert, im großen Kriege und 
ſpäter während des langen Kampfes für die Be⸗ 
wegung und gegen die Feinde der Nation. Allein, was war all 
dieſer Mut des Lebenseinſatzes gegnüber dem, der nun verlangt 
wurde, in dem Augenblick, da die Frage an uns herantrat, die 
Führung des Reiches und damit die Verantwortung zu über⸗ 
nehmen über das Sein oder Nichtſein unſeres Volkes. Wie ſchwer 
war es in dieſen Monaten, alle jene Maßnahmen zu treffen, die 
vielleicht doch noch geeignet ſein konnten, die Kataſtrophe zu ver⸗ 
hindern, und wie doppelt ſchwer, nachdem zu gleicher Zeit der 
letzte Angriff der Zerſtörer der Nation und des Reiches abge— 
wehrt und zurückgeſchlagen werden mußte. 

Es war ein wahrhaft wildes Ringen mit allen Elementen und 
Erſcheinungen des deutſchen Zerfalls im Innern und den daran 
intereſſierten hoffnungsfreudigen Feinden in der übrigen Welt. 

Es wird dereinſt mit Erſtaunen bemerkt werden, daß in 
dieſer ſelben Zeit, da der Nationalſozialismus und feine Füh⸗ 
rung einen heroiſchen Kampf um Sein oder Nichtſein, auf Leben 
und Tod ausgefochten haben, der deutſchen Kunſt die erſten Im⸗ 
pulſe zu einer Neubelebung und Wiederauferſte⸗ 
hung gegeben worden waren, während die Parteien nieder— 
geſchlagen, der Länderwiderſtand gebrochen und die Souveränität 
des Reiches als einzige und ausſchließliche verankert wurden. 
Während Zentrum und Marxismus geſchlagen und verfolgt der 
Vernichtung verfielen, die Gewerkſchaften ausgelöſcht und die 
nationalſozialiſtiſchen Gedanken und Ideen aus der Welt phanta— 
ſtiſcher Pläne Zug um Zug ihre Verwirklichung erfuhren, fand ſich 
trotz alledem noch Zeit genug, die Fundamente zu legen 
für den neuen Tempel der Göttin der Kunſt. 
Eine Revolution fegt alſo über einen Staat hinweg und müht ſich 
zugleich um die erſten Keime einer neuen hohen Kultur. Und 
wahrlich nicht im negativen Sinne! Denn, was immer wir mit 
unferen Kulturverbrechern an Rechnungen zu begleichen hatten, 
wir haben uns wirklich nicht zu lange damit aufgehalten, dieſe 
Verderber unſerer Kunſt zur Verantwortung zu ziehen. Seit jeher 
ſtand ein Entſchluß feſt: RN 

Wir werden uns einmal nicht in endloſe Debatten einlaffen 
mit Menſchen, die — nach ihren Leiſtungen zu urteilen — ent- 
weder Narren oder Betrüger waren. Ja, wir haben die meiſten 
Handlungen der Führer dieſer Kulturheroſtraten immer nur als 
Verbrechen empfunden. 

Jede perſönliche Auseinanderſetzung mit ihnen mußte ſie daher 
entweder in das Gefängnis oder in das Narrenhaus bringen, je 
nachdem ſie an die Ausgeburten ihrer verderbten Phantaſie ent— 


weder wirklich als innere Erlebniſſe glaubten oder dieſe Produkte 
ſelbſt als traurige Verbeugung vor einer genau ſo traurigen Ten— 
denz zugaben. 

Hanz abgeſehen dabei noch von jenen jüdiſch-bolſchewiſtiſchen 
Literaten, die in einer ſolchen „Kulturbetätigung“ ein wirkſames 
Mittel zur inneren Unſicher- und Haltlosmachung der 
ziviliſierten Nationen erkennen und es demgemäß an- 
wenden. Um fo mehr aber waren wir entſchloſſen, im neuen 
Staat eine poſitive Förderung und Behandlung der kulturellen 
Aufgaben ſicherzuſtellen. Und ebenſo feſt ſtand der Entſchluß, die 
dadaiſtiſch⸗kubiſtiſchen und futuriſtiſchen Erlebnis- und Sachlich⸗ 


keitsſchwätzer unter keinen Umſtänden an dieſer kulturellen Neu⸗ 


geburt teilnehmen zu laſſen. Dies wird die wirkungsvollſte Folge- 
rung aus der Erkenntnis der Art des hinter uns liegenden Kultur— 
verfalls ſein, und dieſer Entſchluß muß um ſo unerſchütterlicher 
werden, als wir nicht nur eine hinter uns liegende Verfallserſchei⸗ 
nung zu korrigieren und auszugleichen haben, ſondern dem erſten 
weſensreinen deutſchen Nationalſtaat das kulturelle Geſicht für die 
kommenden Jahrhunderte geben müſſen. 

Es iſt nicht verwunderlich, wenn in einer ſolchen Zeit gegen 
ein ſolches Bemühen zwei Einwände erhoben werden, die übrigens 
alle kulturellen Leiſtungen auch in der Vergangenheit ſtets begleitet 
hatten. Ich will mich nicht beſchäftigen mit den Bemerkungen 
jener Heuchler, die, die innere und fortwirkende Bedeutung unſerer 
kulturellen Abſichten wohl erkennend, aus ihrem unüberwindlichen 
Haß dem deutſchen Volk und ſeiner Zukunft gegenüber kein Mittel 
unverſucht laſſen können, um nicht durch Einwände, Be— 
n Anklagen hemmend einzugreifen. 
Sn Grunde genommen iſt deren Ablehnung unſeres Handelns 
immer nur die höchſte Empfehlung. Allein, ich erwähne jene 
Einwände, die nur zu leicht auch aus dem Munde von klein- 
geiſtigen, aber oft gutgläubigen Menſchen ſtammen. 

Der erſte: Iſt jetzt überhaupt die Zeit, angeſichts der ge⸗ 
waltigen politiſchen und wirtſchaftlichen Aufgaben, die uns geſtellt 
ſind, ſich mit kulturellen und künſtleriſchen Problemen zu beſchäf— 
tigen, die unter anderen Umſtänden oder überhaupt in anderen 
Jahrhunderten vielleicht wichtig, heute aber weder notwendig, noch 
vordringlich find? Iſt jetzt nicht die praktiſche Arbeit wichtiger 
als die Beſchäftigung mit Kunſt, Theater, Muſik uſw., lauter Dinge, 
die vielleicht ganz ſchön, aber doch nicht lebenswichtig ſind? Iſt 
es richtig, monumentale Bauten aufzuführen, ſtatt in nüchterner 
Sachlichkeit ſich auf die augenblicklich mehr materiellen Aufgaben 
zu beſchränken? 

Und der zweite Einwand: Können wir es uns erlauben, 
heute für die Kunſt Opfer zu bringen in einer Zeit, da um uns 
überall noch ſoviel Armut, Not, Elend und Jammer vorhanden 
ſind? Iſt die Kunſt nicht letzten Endes eben doch nur für wenige 
beſtimmter Luxus, ſtatt das notwendige Brot zu geben für alle? 

Ich halte es für zweckmäßig, dieſe Einwände einmal kurz zu 
unterſuchen und zu beantworten. f 

Iſt es alſo angemeſſen oder angezeigt, in der heutigen geit 
das öffentliche Intereſſe mit Fragen der Kunſt zu beſchäftigen, 
oder würde es richtiger ſein, darauf zu verzichten, um ſich vielleicht 
ſpäter einmal nach der Ueberwindung der jetzigen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten dieſen Problemen zuzuwenden? 

Dazu iſt folgendes zu ſagen: N 

Die Kunſt iſt keine Erſcheinung des menſchlichen Lebens, 
die nach Bedarf gerufen und nach Bedarf entlaſſen oder penſioniert 
werden kann. Gewiß iſt die kulturelle Befähigung eines Volkes 
eine entweder grundſätzlich vorhandene, oder eine grundſätzlich 
nicht vorhandene. Sie gehört zu dem Geſamtkomplex der raſſiſchen 
Werte und Veranlagungen eines Volkes. Allein die funktionelle 
Auswirkung ſolcher vorhandener Fähigkeiten zu ſchöpferiſchen und 
forterhaltenden Leiſtungen erfolgt nach demſelben Geſetz 
der andauernden Entwicklung und Stergerung, 
wie jede andere menſchliche Tätigkeit auch. So wie man nicht in 
einem Volk auf eine beſtimmte Zeit die Beſchäftigung mit Mathe- 
matik oder Phyſik einſtellen kann, ohne nicht einen am Fortſchritt 
der übrigen ähnlich befähigten Welt meßbaren Rüäckſchritt zu erlei— 
den, ebenſowenig kann man die kulturelle Tätigkeit für eine ge— 
wiſſe Periode einſtellen, ohne einen darauf zwangsläufig erfol— 
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genden allgemeinen kulturellen Rückgang und end- 
lichen Verfall. Es iſt zum Beiſpiel unmöglich, die weitaus 
eigenartigſte Kunſtſchöpfung des nachantiken Theaters, die Oper, 
für eine kürzere oder längere Zeit — alſo nur vorübergehend — 
zu ſchließen, um ſie dann im alten Glanze wieder aufzumachen. 
Nicht nur, daß die künſtleriſch perſonellen Vorausſetzungen für die 
Aufführung des Kunſtwerkes nicht mehr gegeben wären, nein, auch 
die Fähigkeit der Aufnahme des Publikums erfordert eine fort⸗ 
dauernde Pflege und Schulung genau ſo, wie ſie der 
darſtellende Künſtler benötigt. Dies gilt aber für die Kunſt im 
allgemeinen. N 

Keine Zeit kann ſich herausnehmen, von der Verpflichtung der 
Kunſtpflege entbunden zu ſein. Sie würde im anderen Falle nicht 
nur die Fähigkeit des Kunſtſchaffens, ſondern auch die des Kunſt⸗ 
verſtehens und Kunſterlebens verlieren. Denn beide Fähigkeiten 
befinden ſich in einem unlöslichen Zuſammenhang. 

Der ſchöpferiſche Künſtler erzielt und veredelt durch fein Werk 
das Aufnahmevermögen der Nation genau ſo wie umgekehrt das 
dadurch entwickelte und erhaltende allgemeine Kunſtgefühl den 
fruchtbaren Boden und damit die Vorausſetzung gibt für die 
Geburt, das Wachſen und Erfaſſen neuer ſchöpferiſcher Kräfte. 

Wenn aber die kulturelle Tätigkeit als ſolche ſchon keine Aus- 
ſetzung auf kürzere oder längere Zeit verträgt, fol fie nicht ſehr 
ſchwer einholbare Schäden erleiden, dann wäre eine ſolche Unter⸗ 
laſſung beſonders aber dann abzulehnen, wenn die allgemeinen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Nöte einer Zeit geradezu gebieteriſch 
eine Berſtärkung des inneren Haltes einer Na- 
tion erfordern. Denn dieſes iſt wichtig zu verſtehen. Die großen 
Kulturleiſtungen der Menſchheit waren zu allen Zeiten die Höch ſt⸗ 
leiſtungen des Gemein⸗ 
ſchaftslebens. Ob ſachlich oder 
rein geiſtig, es verkörpert ſich in 
ihnen ſtets die tiefſte Weſenskraft 
eines Volkes. Niemals iſt es aber 
nötiger, ein Volk zu dieſer unend— 
lichen Kraft ſeines ewigen inneren 
Weſens hinzuführen, als dann, 
wenn politiſche oder wirtſchaftliche 
Sorgen es nur zu leicht im Glauben 
an ſeine höheren Werte und damit 
an ſeine Miſſion ſchädigen können. 
Wenn der kleine menſchliche Geiſt, 
von Leid und Sorge werfolgt, irre 
wird im Glauben an die Größe und 
Zukunft ſeines Volkes, dann iſt es 
Zeit, ihn wieder aufzurichten durch 
den Hinweis auf die von keiner 
politiſchen und wirtſchaftlichen Not 
wegzuleugnenden Dokumente des 
inneren und damit unvergänglichen 
höchſten Wertes eines Volkes Und 
je mehr die natürlichen Lebens⸗ 
anſprüche einer Nation verkannt 
oder unterdrückt, ja, einfach beſtrit⸗ 
ten werden, um ſo wichtiger iſt es, 
dieſen natürlichen Anſprüchen den 
Charakter eines höheren Rechts zu 
geben durch die ſichtbare Demon⸗ 
ſtration der höheren Werte eines 
Volkes, die, wie die geſchichtliche 
Erfahrung zeigt, noch nach Jahr⸗ 
tauſenden unzerſtörbare Zeugen 
ſind nicht nur der Größe, ſondern 
damit auch des moraliſchen go. 
bensrechtes der Völker. 

Ja, ſollten ſelbſt die letzten 
lebenden Zeugen eines ſolchen un⸗ 
glücklichen Volkes ihren Mund ge- 
ſchloſſen haben, dann werden die 
Steine zu ſprechen beginnen. Die 
Geſchichte findet kaum ein Volk, 
poſitiv erwähnenswert, das ſich nicht 
De ſeinen Kulturwerten das eigene 
en geſetzt hat. Die Zerſtörer 

cher in den Spuren noch 


vorhandener Leiſtungen fremder Völker finden dagegen ſtets nur 
eine traurige, rein feſtſtellende Beachtung. 

Was würden die Aegypter ſein ohne ihre Pyramiden und 
Tempel, ohne den Schmuck ihres menſchlichen Lebens, was die 
Griechen ohne Athen und Akropolis, was Rom ohne ſeine Bauten, 
unſere germaniſchen Kaiſergeſchlechter ohne die Dome und die 
Pfalzen und das Mittelalter ohne Rathäuſer, Zünftehallen uſw., 
oder etwa die Religionen ohne Kirchen und Münſter. Daß es einſt 
ein Volk der Maya gab, würden wir nicht wiſſen oder denn als 
belanglos empfinden, wenn nicht zum Staunen der Gegenwart die 
gewaltigen Ruinen der Städte ſolcher ſagenhaften Völker immer 
von neuem die Aufmerkſamkeit erwecken und das forſchende menſch— 
liche Intereſſe auf ſich ziehen und feſſeln würden. Nein: 


Kein Volk lebt länger als die Dokumente feiner Kultur! 


Wenn aber der Kunſt und ihren Werken eine ſo gewaltige, 
von keiner menſchlichen Tätigkeit erreichte fortdauernde Wirkung zu 
eigen iſt, dann iſt die Beſchäftigung mit ihr um ſo notwendiger, 
je widerwärtiger die allgemeinen politiſchen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe eine Zeit bedrücken und verwirren. Denn durch nichts 
wird einem Volke dann beſſer zum Bewußtſein gebracht, daß das 
menſchliche und politiſche Leid des Augenblicks ein vergängliches iſt 
gegenüber der unvergänglichen ſchöpferiſchen Kraft und damit der 
Größe und Bedeutung einer Nation. Sie kann einem Volke dann 


den ſchönſten Troſt geben, indem ſie es über die Kleinheit des 
Augenblicks genau ſo wie über den Unwert ſeiner Peiniger erhebt. 
Und ſelbſt beſtegt erhebt ſich ein ſolches Volk durch feine unſterb⸗ 
lichen Leiſtungen vor der Geſchichte noch nachträglich zum wahren 
Sieger über ſeine Gegner. 
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Der Einwand aber, daß nur ein kleiner Teil eines Volkes, 
weil dies verſtehend und miterlebend, daran intereſſiert ſei, iſt 
falſch. Denn mit demſelben Recht könnte man jede andere Funk— 
tion im Leben eines Volkes als unwichtig hinſtellen, weil nicht die 
Geſamtheit an ihr einen direkten Anteil zu haben ſcheint. 

Oder will jemand behaupten, daß etwa die Maſſe einer Nation 
direkt Anteil nimmt an den Spitzenleiſtungen der Chemie, der 
Phyſik und überhaupt aller anderen höchſten Lebensäußerungen 
oder Geiſteswiſſenſchaften? Ich bin im Gegenteil davon überzeugt, 
daß die Kunſt, weil ſie die unverdorbenſte und unmittelbarſte 
Wiedergabe des Seelenlebens eines Volkes iſt, unbewußt weitaus 
den größten direkten Einfluß auf die Maſſe der Völker ausübt, 
immer unter der einen Vorausſetzung, daß ſie ein wirkliches Bild 
des Seelenlebens ſowie der angeborenen Fähigkeiten eines Volkes 
und nicht eine Verzerrung derſelben zeichnet. 

Dies ergibt aber einen ſehr ſicheren Anhalt über den Wert 
oder den Unwert einer Kunſt. Die vielleicht vernichtendſte Ab— 
urteilung des ganzen dadaiſtiſchen Kunſtbetriebes der letzten Jahr: 
zehnte iſt gerade darin zu finden, daß das Volk ſich in ſeiner über⸗ 
wältigenden Maſſe davon nicht nur abwandte, ſondern am Ende 
für dieſe Art jüdiſch⸗bolſchewiſtiſcher Kulturverhöhnung keinerlei 
Intereſſe mehr bekundete. 

Die einzigen mehr oder minder gläubigen Beſtauner dieſer 
Narreteien waren zum Schluß nur noch die eigenen Fabrikanten. 
Unter ſolchen Umſtänden allerdings iſt dann der Kreis der an der 
Kunſt Intereſſierten in einem Volke denkbar klein, nämlich er 
umfaßt die Gott Lob und Dank immerhin noch in der Minderzahl 
befindlichen Schwachſinnigen, alſo Entarteten, ſowie die an der 
gerftörung der Nation intereffierten Kräfte. 
So, wie wir aber von einer ſolchen in Wahrheit nie als Kunſt 
anzuſprechenden, ſondern eher als Kulturvernarrung zu bezeich— 
nenden Tätigkeit abſehen, wird die Kunſt in ihren tauſendfachen 
Auswirkungen um ſo mehr der Geſamtheit einer Nation zugute 
kommen, je mehr ſie ſich über das Niveau der Intereſſen des ein⸗ 
zelnen hinweg zur Höhe der allgemeinen Würde eines Volkes er⸗ 
hebt. Und es iſt bei ihr nicht anders wie bei allen übrigen menſch⸗ 
lichen Höchſtleiſtungen. In der Ausübung und im Verſtändnis 
ſtoßen wir auf eine endloſe Folge von Stufen. 1 

Glücklich die Nation, deren Kunſt ſo hoch iſt, daß ſie für jeden 
einzelnen noch eine letzte Befriedigung als Ahnung übrigläßt! 

So, wie aus der Zahl der produktiven Künſtler den Gipfel- 
punkt der menſchlichen Leiſtung immer nur wenige Exemplare er- 
reichen, ſo kann auch das letzte Verſtändnis nicht allen gleichmäßig 
zuteil werden. Allein der Weg zu dieſer Höhe kann jeden Men⸗ 
ſchen, ganz gleich, auf welcher Stufe ſein Verſtändnis das Ende 
findet, ſtets mit tiefer innerer Befriedigung erfüllen. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat daher, wenn ſie ſich 
wirklich eine umwälzende Bedeutung zuſchreibt, mit 
allen Mitteln danach zu ſtreben, dieſe An maßung durch ihre 
ſchöpferiſche kulturelle Leiſtung in einen berechtigten Anſpruch 
zu verwandeln. Sie hat das Volk zur Ueberzeugung feiner allge- 
meinen und ihrer beſonderen Miſſion zu bringen durch die Demon⸗ 
ſtration höchſter kultureller Veranlagung und ihrer ſichtbaren Aus— 
wirkung. Sie wird ſich dabei ihre eigene Arbeit und ihren Kampf 
nur erleichtern, indem ſie für die Größe ihrer Abſichten das Ver⸗ 
ſtändnis des Volkes ſteigert durch die tiefe Wirkung, die zu allen 
Zeiten von den großen kulturellen Leiſtungen und insbeſondere 
ſolchen der Baukunſt ausgegangen iſt. 


Wer ein Volk zum Stolz erziehen will, muß ihm 
auch ſichtbaren Anlaß zum Stolz geben 


Die Arbeit und die Opfer für den Bau des Parthenon waren 
einmalige, der Stolz des Griechentums dafür aber ein fortwäh⸗ 
render und die Bewunderung der Um- und Nachwelt eine kaum 
je erlöſchende. Uns alle hat daher nur ein ſorgender Wunſch zu 
erfüllen, daß uns die Vorſehung die großen Meiſter ſchenken möge, 
die unſere Seele in Tönen klingen und in Steinen zu ver⸗ 
ewigen vermögen. Wir wiſſen, daß hier mehr wie irgendwo der 
bittere Satz gilt: „Viele dünken ſich als berufen, doch nur wenige 
ſind auserwählt.“ b 

Aber: indem wir überzeugt ſind, das Weſen und den Lebens⸗ 
willen unſeres Volkes politiſch richtig zum Ausdruck gebracht zu 


haben, glauben wir auch an unſere Fähigkeit, die entſprechende 
kulturelle Ergänzung zu erkennen und damit zu finden. Wir wer- 
den die Künſtler entdecken und fördern, die dem Staat des deut- 
ſchen Volkes den kulturellen Stempel der germani- 
ſchen Raſſe als einem zeitlos gültigen aufzuprägen vermögen. 


Der zweite Einwand, daß man in einer Zeit ſchwerer mate- 
rieller Not lieber auf die Betätigung auf dem Gebiete der Kunſt 
verzichten ſollte, denn dieſe ſei am Ende doch nur ein Luxus, 
ſchön und angebracht dann, wenn es dem Menſchen im übrigen 
wohlergehe, zu verwerfen aber, ſolange die materiellen Bedürfniſſe 
nicht eine vollſtändige Befriedigung erfahren könnten, dieſer Ein⸗ 
wand iſt ein genau ſo ewiger Vegleiter des künſtleriſchen Schaffens 
als die Not ſelbſt. Denn Per glaubt im Ernſt, daß in irgendeiner 
Zeit höchſter menſchlicher Kunſtentfaltung die Not nicht vorhanden 
geweſen wäre? Glaubt man, daß etwa zur Zeit des Baues der 
ägyptiſchen Tempelſtädte und der Pyramiden oder in der Zeit 
der Errichtung der Prachtbauten Babylons die Völker in ihren 
Reihen keine Not gehabt hätten? Iſt nicht dieſer Ein- 
wand ſchon allen großen Kulturſchöpfungen der Menſchheit 
und allen Kulturgeſtaltern entgegengehalten worden? Die 
einfachſte Widerlegung dieſes Einwandes ergibt ſich aber 
aus einer anderen Frageſtellung: Glaubt man, daß es keine Not 
gegeben haben würde, wenn die Griechen die Akropolis nicht ge⸗ 
baut hätten? Oder glaubt man, daß es keine menſchliche Armut 
gegeben haben würde, wenn das Mittelalter auf den Bau ſeiner 
Dome Verzicht geleiſtet hätte? Oder um ein noch näheres Beiſpiel 
zu nehmen: als Ludwig J. München zu einer Kunſtſtadt erhob, 
wurden gegen ſeine Aufwendungen genau dieſelben Argumente 
ins Feld geführt! Alſo gab es in Bayern mithin erſt, ſeit Lud⸗ 
wig J. feine großen Bauten begann, Bedürftige und Arme? Und 
um die Gegenwart nun als noch leichter verſtändlich heranzuziehen: 
der Nationalſozialismus wird Deutſchland durch Höchſtlei— 
ſtungen der Kultur auf allen Gebieten verſchönern. Sollen 
Wir darauf verzichten, weil es im übrigen auch bei uns Not gibt 
oder geben wird? Das heißt, war alſo vor uns, als dieſe Leiſtungen 
nicht vollbracht wurden, etwa keine Not? 

Im Gegenteil! 

Hätte die Menſchheit ihr Daſein nicht durch die großen Kultur— 
ſchöpfungen veredelt, würde ſie überhaupt gar nicht die Leiter ge⸗ 
funden haben, die aus der materiellen Not des primitivſten Da⸗ 
ſeins hinaufweiſt zu einer höheren Menſchlichkeit. 
Dieſe aber führt am Ende zu einer Geſellſchaftsordnung, die, in- 
dem in ihr die großen Ewigkeitswerte eines Volkes ſichtbar und 
erkannt werden, einen deutlichen Hinweis fühlt zur Pflege des 
Gemeinſchaftslebens und zu der dadurch bedingten Rückſichtnahme 
auch auf das Leben der einzelnen. 

Je geringer daher die Pflege der Kultur in einem Volke iſt, 
um ſo tiefer iſt zumeiſt auch ſein allgemeiner Lebensſtandard und 
um ſo größer damit auch die Not ſeiner Bürger. 

Der geſamte menſchliche Fortſchritt entſtand und entſteht durch 
die fortlaufende Einſparung von Arbeitskräften auf bisher als 
lebensnotwendig empfundene Produktionen und ihre Hinüberfüh⸗ 
rung auf neuerſchloſſene und damit ſtets nur einer kleinen Anzahl 
von Menſchen materiell und geiſtig zugängliche Gebiete. 

Auch die Kunſt geht als Verſchönerung des Lebens dieſen Weg. 
Allein ſie iſt deshalb nicht im geringſten der Ausdruck einer „kapi⸗ 
taliſtiſchen“ Tendenz! Im Gegenteil: Alle großen Kulturſchöp— 
fungen der Menſchheit ſind als ſchöpferiſche Leiſtungen aus dem 
Gemeinſchaftsgefühl heraus entſtanden und ſind deshalb in ihrem 
Entſtehen und in ihrem Bilde der Ausdruck der Gemeinſchaftsſeele 
und ⸗ideale. 

Es iſt daher kein Zufall, daß ſich alle großen weltanſchaulichen 
Gemeinſchaftserſcheinungen der Menſchheit durch große Kultur⸗ 
ſchöpfungen verewigen. Ja, die dem materiellen Sinn am meiſten 
entrückten Zeitalter religiöſer Verinnerlichung hatten die größten 
kulturellen Schöpfungen aufzuweiſen. 

Während umgekehrt das durch und durch kapitaliſtiſch verſeuchte 
und dementſprechend handelnde Judentum niemals im Beſitz einer 
eigenen Kunſt war und auch nie in den Beſitz einer eigenen Kunſt 
kommen wird. 

Trotzdem gerade dieſes Volk in langen Zeiträumen oft über 
unermeßliche materielle Einzelvermögen verfügte, hat es ſich nie 
zu einem eigenen Bauſtil und nie zu einer eigenen Muſik aufzu⸗ 
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ſchwingen vermocht. Selbſt ſein Tempelbau zu Jeruſalem ver— 
dankt die letzte Geſtaltung der Hilfe fremder Baumeiſter, genau jo 
wie auch heute noch die Erbauung der meiſten Synagogen 
deutſchen, franzöſiſchen oder italieniſchen Künſtlern anvertraut 
worden iſt! 

Ich bin daher überzeugt, daß wenige Jahre nationalſozialiſti— 

ſcher Volks- und Staatsführung dem deutſchen Volk gerade auf 
dem Gebiet der kulturellen Leiſtungen mehr und Größeres ſchenken 
werden als die letzten Jahrzehnte des jüdiſchen Regimes zuſammen— 
genommen. Und es ſoll uns mit freudigem Stolz erfüllen, daß durch 
eine eigenartige Fügung der größte Baumeiſter, den Deutſchland 
ſeit Schinkel beſaß, im neuen Reich und für die Bewegung ſeine 
erſten und leider einzigen Monumentalwerke in Stein als Denk⸗ 
mäler einer edelſten, wahrhaft germaniſchen Tektonik errichten 
konnte. . 

Wenn man die Auffaſſung des zweiten Einwandes aber noch 
beſonders widerlegen wollte, ſo könnte man auch darauf hinweiſen, 
daß die großen menſchlichen Kulturſchöpfungen, indem ſie einen 
Teil des Lohnes anderer menſchlicher Arbeit für ſich beanſpruchten, 
genau ſo viel wieder an Löhnen für die Arbeit ihrer eigenen Ent⸗ 
ſtehung ausgaben; ebenſo darauf, daß am Ende dieſe Kultupſchöp⸗ 
fungen ſich ſelbſt, rein materiell geſehen, für die Völker noch ſtets 
bezahlt machten, um ſo mehr, als ſie über dem Umweg einer allge⸗ 
meinen Veredelung der Menſchen überhaupt mitgeholfen haben, 
das geſamte Lebensniveau aller zu ſteigern und zu heben. 

Durch ſie wurde das allgemeine Selbſtbewußtſein gehoben und 
damit aber auch die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen erhöht. Aller⸗ 
dings hat dies eine Vorausſetzung: Die Kunſt muß, um ein ſolches 
Ziel zu erreichen, auch wirklich Verkünderin des Erhabenen und 
Schönen und damit Trägerin des Natürlichen und Geſunden ſein. 

Iſt fie dies, dann iſt für fie kein Opfer zu groß. 
Und iſt ſie dies nicht, dann iſt es ſchade um jede Mark, die dafür 
ausgegeben wird. Denn dann iſt ſie nicht ein 


Element des Geſunden und damit des 
Aufbaues und Fortlebens, 


ſondern ein Zeichen der Degeneration und damit des Verfalls. 
Was ſich uns als ſogenannter „Kult des Primitiven“ offenbart, 
iſt nicht der Ausdruck einer naiven unverdorbenen Seele, ſondern 


einer durch und durch korrupten und krankhaften Verkommenheit. 
rasse die Bilder und Skulpturen — um nur ein beſonders 
Futuriteiſpiel zu erwähnen — unſerer Dadaiſten, Kubiſten und 
auf eine = oder eingebildeten Impreſſioniſten mit dem Hinweis 

primitive Ausdrucksgeſtaltung entſchuldigen will, der hat 
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wohl keine Ahnung, daß es nicht die Aufgabe der Kunſt iſt, den 
Menſchen an ſeine Degenerationserſcheinungen zu erinnern, als 
vielmehr den Degenerationserſcheinungen durch den Hinweis auf 


das ewig Geſunde und Schöne zu begegnen. Wenn dieſe Sorte 
von Kunſtverderbern ſich anmaßt, das „Primitive“ im Empfinden 
eines Volkes zum Ausdruck bringen zu wollen, dann iſt jedenfalls 
unſer Volk ſeit einigen Jahrtauſenden über die Primitivität 
ſolcher Kunſtbarbaren ſchon längſt hinausgewachſen. Es lehnt die⸗ 
ſen Unfug nicht nur ab, ſondern es hält die Fabrikanten entweder 
für Schwindler oder Irrjinnigel 

Beide aber haben wir im Dritten Reich nicht mehr die Abſicht, 
auf das Volk loszulaſſen! Die nachträgliche Entſchuldigung, daß 
es zu einer gewiſſen Zeit eben notwendig geweſen ſei, um über- 
haupt bemerkt zu werden, ſich an dieſer Mode beſonders eindruds: 
voll zu beteiligen, iſt in unſeren Augen alles andere eher als eine 
Entſchuldigung des dann erſt recht charakterloſen Handelns ſolcher 
Perſönlichkeiten. Und außerdem werden dieſe Aufklärungen in 
einer ſehr unpaffenden Zeit und vor dafür abſolut ungeeigneten 
Menſchen gegeben. Denn wenn heute irgendein Komponiſt, zu— 
rückerinnert an ſeine greulichen Verirrungen, die naive Entſchul⸗ 
digung bringt, ohne eine ſolche Katzenmuſik früher eben nicht be- 
achtet worden zu ſein, dann müſſen wir einer ſo kläglichen Erklä— 
rung eine um ſo verſtändlichere Antwort geben: Wir alle ſind 
politiſch genau derſelben Erſcheinung gegenübergeſtanden. Es war 
die gleiche Muſik und derſelbe Wahnſinn. 


Mithin hätten auch wir — um uns der öffentlichen Aufmerk— 
ſamkeit leichter anzukündigen — der Opportunität dasſelbe Opfer 
bringen müſſen, d. h. aber, wir wären bolſchewiſtiſcher geweſen 
als die Bolſchewiſten ſelbſt. Wir haben es damals unternommen, 
als einſame Kämpfer gegen den Strom der allgemeinen politiſchen 
Verderbnis Stellung zu nehmen und ſind nach 15 Jahren dieſes 
Wahnſinns langſam Herr geworden. 


Anſere Sympathie und Achtung gehört nur den Männern, 
die auch auf anderen Gebieten den Mut hatten, ſich nicht vor der 
Kanaille zu verbeugen oder dem bolſchewiſtiſchen Wahnſinn ihre 
Referenz zu erweiſen, ſondern die tapferen Herzens, an eine Miſ⸗ 


ſion glaubend, für dieſe dann auch offen und ehrenhaft kämpften. 


Man bleibe uns auch mit dem Einwand vom Leibe, daß die 
Kunſt die Aufgabe beſitze, der Wirklichkeit zu dienen und mithin 
in den Kreis ihrer Betrachtung und Wiedergabe nicht nur das 
menſchlich Angenehme, ſondern auch das Unangenehme, nicht nur 
das Schöne, ſondern auch das Häßliche ſtellen müſſe. Gewiß hat 
die Kunſt ſtets auch die tragiſchen Probleme des Lebens behandelt 
und die Spannungen zwiſchen Gut und Böſe, d. h. 
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nützlich und ſchädlich, aufgezeigt und für ihre Schöpfungen ver- 
wendet. Allein niemals um damit dem Schädlichen den Triumph 
zu geben, ſondern um das Nützliche als notwendig zu beweiſen. 
Es iſt nicht die Aufgabe der Kunſt, im Unrat um des Unrates 
willen zu wühlen, den Menſchen nur im Zuſtand der Verweſung 
zu malen, Kretins als Symbol der Mutterwerdung zu zeichnen 
und krumme Idioten als Repräſentanten der männlichen Kraft 
hinzuſtellen. 

Wenn ſich aber ein ſolcher ſogenannter „Künſtler“ berufen 
fühlt, eine Schilderung des menſchlichen Lebens unter allen Um- 
ſtänden vom betrachtenden Standpunkt des Minderwertigen und 
Krankhaften aus vorzunehmen, dann muß er dies in einer Zeit 
tun, die einem ſolchen Standpunkt eben das allgemeine Verſtändnis 
entgegenbringt. Dieſe Zeit iſt heute vorbei und da⸗ 
mit iſt ſie auch vorbei für dieſe Sorte von „Auchkunſtſchaffenden“. 

Und wenn wir hier in der Ablehnung immer härter und 
ſchärfer werden, dann ſind wir überzeugt, keinen Fehlgriff zu tun. 
Denn wer von der Vorſehung beſtimmt iſt, dem innerſten und 
damit ewig geſunden Weſen eines Volkes einen äußeven, lebendig 
ſichtbaren Ausdruck zu verleihen, wird niemals den Weg zu ſolchen 
Verwirrungen finden. 

Man rede daher hier auch nicht von einer „bedrohten Frei— 
heit der Kunſt“. So wenig man einem Mörder das Recht zur 
leiblichen Tötung von Mitmenſchen gibt, weil man anſonſt einen 
Eingriff in ſeine Freiheit vornehmen müßte, ſo wenig kann man 
einem anderen das Recht geben, die Seele des Volkes zu töten, 
nur damit ſeiner ſchmutzigen Phantaſie und Zügelloſigkeit keine 
Hemmung auferlegt wird. 

Wir ſind uns dabei bewußt, daß die Kulturſchöpfungen der 
Gegenwart, beſonders auf dem Gebiete der Baukunſt, ebenſo ewig 
ſein ſollen in der empfundenen Schönheit ihrer Proportionen und 
Verhältniſſe, wie zeitnahe in Zweckerfüllung und materieller Be— 
rückſichtigung. 

Es gibt aber kaum ein Wort, mit dem auf dieſem Gebiete 
mehr Unſinn getrieben wird als wie mit dem Worte „ſachlich“. Alle 
wirklich großen Baumeiſter haben ſachlich gebaut, d. h. ſie erfüllten 
in ihren Bauten die ſachlich geſtellten Bedingungen und Erwar— 
tungen ihrer Zeit. 

Dieſe fachlichen aber oft nur allzu menſchlichen Aufgaben 
wurden allerdings nicht zu allen Zeiten mit der gleichen Wichtigkeit 
geſehen und daher auch behandelt. Es iſt ein kapitaler Irrtum, 
zu meinen, daß etwa ein Schinkel nicht in der Lage geweſen wäre, 
eine moderne Kloſettanlage ſachlich zweckmäßig zu bauen, allein 
erſtens war der Zuſtand der damaligen Hygiene ein anderer als 
jetzt, und zweitens hat man zu dieſer Zeit ſolchen Dingen über- 
haupt noch nicht die Bedeutung beigemeſſen wie heute. Es iſt aber 
ein noch viel größerer Irrtum zu denken, daß etwa ein künſt— 
leriſch befriedigender heutiger Bau nicht zugleich dieſe zur Zeit als 
notwendig angeſehenen Attribute ebenfalls meiſterhaft löſen könnte. 

Es iſt nicht eine beſondere Begnadung eines Künſtlers, ſon— 
dern ſtets eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, daß er den primi- 
tiven allgemeinen Anforderungen an die untergeordneten Lebens— 
zwecke eines Baues von vornherein Genüge leiſten kann. Das 
Entſcheidende aber bleibt ſtets, daß er dem Geſamtzweck der ge— 
ſtellten Aufgabe eine entſprechende und ihn klar zum Ausdruck 
bringende Form gibt. 

Wenn ich 

die Probleme der Baukunſt 


immer wieder in den Vordergrund dieſer Kulturbetrachtungen 
rücke, dann geſchieht es, weil ſie uns als beſonders dringliche 
auch am meiſten am Herzen liegen. Wenn das Schickſal uns heute 
einen großen Komponiſten verweigern wollte oder einen großen 
Maler oder Bildhauer, dann könnten wir durch eine Pflege des 
Vorhandenen dieſem Mangel wenn auch nicht abhelfen, ſo doch 
wenigſtens bedingt begegnen. Die Nation hat ſo unermeßlich große 
Leiſtungen von Ewigkeitswert auf dieſen Gebieten aufzuweiſen, 
daß ſie es eine beſtimmte Zeit ſehr wohl bei deren ſorgfältiger 
Pflege bewenden laſſen kann. Zwingend aber iſt bei uns die 
Erfüllung jener großen Bauaufgaben, die nicht aufgeſchoben wer⸗ 
den können. Sowohl der Zweck fordert die Erfüllung als auch die 
ſonſt langſam ausſterbende handwerkliche Fähigkeit. 

Es iſt aber ſehr ſchwer, in einem Volk, das faſt jahrzehnte— 
lang der künſtleriſche Tummelplatz für abgefeimte Schwindler oder 
krankhafte Narren war, nunmehr eine klare Einſtellung zu finden 


zu den architektoniſchen Aufgaben der Gegenwart, ohne in den 
Fehler einer ſtupiden, ſeelenloſen Nachahmung des Vergangenen 
oder einer zügelloſen Verwirrung zu verfallen. 

Das Wichtigſte ſcheint mir dabei zunächſt die Scheidung des 
öffentlichen Monumentalbaues von dem privaten Bau zu ſein. 
Das Bauwerk der Allgemeinheit hat eine würdige Repräſentie⸗ 
rung des Auftraggebers, d. h. der Allgemeinheit, und eine ſchla⸗ 
gende Erfüllung der geſtellten Aufgaben im beſonderen zu ſein. 
Die würdige Löſung einer ſolchen Aufgabe aber hat ebenſowenig 
zu tun mit protzenhafter Aufdringlichkeit, wie umgekehrt auch 
nicht mit einer ebenſo falſchen „Beſcheidenheit“, wie denn überhaupt 
heute die Unfähigkeit, eine künſtleriſch eindrucksvolle und gültige 
i ns zu häufig motiviert wird mit der an ſich 
Vaugeſtalters cheidenheit der „Gejinnung“ des 

Unter keinen Umſtänden kann dieſe „Beſcheidenheit“ 
aber zumeiſt Beſchränktheit, und zwar künſtleriſche . 
des Architekten, gleichgeſetzt werden, wie das ſo gerne geſchieht, 
mit der Sachlichkeit. Die Sachlichkeit bedeutet nichts anderes, als 
ein Bauwerk für den Zweck zu bauen, für den es beſtimmt iſt. 
Die Beſcheidenheit würde nun heißen, dabei mit einem Minimum 
an Mitteln ein Maximum an Wirkung zu erzielen. Zumeiſt wird. 
aber das Minimum der Mittel verwechſelt mit dem Minimum der 
Fähigkeit, was dann erſetzt werden ſoll durch ein Maximum von 
mehr oder weniger erläuternden Erklärungen. Bauten müſſen 
für ſich ſprechen. Man baut nicht, um den Anlaß für eine 
literariſche Abhandlung zu erhalten, ſo wenig als dann durch eine 
ſolche weitſchweifige Redſeligkeit eine ſchlechter Bau in einen 
guten verwandelt werden kann. 

Der wirkliche Baukünſtler wird, den Zweck der ihm geſtellten 
Aufgabe tief innerlich aufnehmend, intuitiv jene Löfung finden, 
die den äußerlich „ſchlagendſten Ausdruck hierfür abgibt, d. h., er 
wird ohne angehängte philoſophiſche Gebrauchsdeutung es fertig 
bringen, z. B. ein Theater aus dem Zweck und den kulturgeſchicht⸗ 
lich vorhandenen Bedingtheiten ſchon äußerlich unzweideutig als 
Theater erſcheinen zu laſſen. 

Er wird dabei eben ſo ſehr eine Summe kulturgeſchichtlicher 
Eindrücke als nun einmal gegeben in Rechnung ſtellen und damit 
berückſichtigen, wie umgekehrt, die durch die Gegenwart geſtellte 
Aufgabe erfüllen. Er wird alſo weder den Eindruck eines griechi— 
ſchen Tempels erwecken noch den einer romantiſchen Burg oder 
den eines Getreideſilos. Er wird ebenſowenig auf die Verwen— 
dung moderner Bauſtoffe und ihre künſtleriſche Bearbeitung ver— 
zichten, wie er keine Angſt haben wird vor dem Zurückgreifen auf 
Formelemente, die in der Vergangenheit aus einer ähnlichen raſſi— 
ſchen Veranlagung herausgefunden, entweder noch weiter zu ent- 
wickeln oder gar zu veredeln ſind oder als unentbehrliche Silben 
der Sprache der Baukunſt angeſehen werden können. 


Es kennzeichnet den wirklich begnadeten Künſtler auch, mit 
Worten, die ſchon geprägt find, neue Gedanken auszudrücken. Da⸗ 
bei bleibt eine Fülle moderner Aufgaben übrig, für die die Ver⸗ 
gangenheit ohnehin weder Beiſpiele noch Vorbilder liefert. Gerade 
in ihnen aber iſt dem wahrhaft begnadeten Genie die Möglichkeit 
geboten, der Formenſprache der Kunſt eine Erweiterung zu ſchen⸗ 
ken. Er wird, Zweck und Aufgabe mit dem Material der Gegen⸗ 
wart verbindend, jene Syntheſe ſuchen, die als klarſte Erfüllung 
dem mathematiſchen Verſtand voraneilend, mit Recht eine wahr⸗ 
hafte Intuition darſtellt und damit als Kunſt bezeichnet werden 
kann. 

Immer aber wird der Maßſtab für die Beurteilung des 
Schönen in der empfundenen klarſten Zweckmäßigkeit liegen; dieſe 
zu finden, iſt die Aufgabe des Künſtlers. Es zu empfinden, 
zu verſtehen und zu würdigen, die Aufgabe jener, die als Bau⸗ 
herren die Verantwortung fragen für die Stellung und Verge⸗ 
bung der öffentlichen Aufträge. 

Grundſätzlich ſollen aber bei allen wirklich großen Aufgaben, 
die Männer, die ſie ſtellen und die Männer, die ſie erfüllen, im 
Auge behalten, daß der Auftrag wohl ein in der Zeit gegebener, 
ſeine Verwirklichung aber durch die höchſte Erfüllung eine zeitloſe 
ſein ſoll. | 

Es ift zu dem Zweck nötig, daß die wirklich großen Aufgaben 
einer Zeit auch groß geſtellt werden, d. h. die öffentlichen Auf— 
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träge müſſen, wenn ihre Löſung Ewigkeitswert in ſich tragen Soll, 
in eine beſtimmte Relution gebracht werden zu den Größenord— 
nungen des ſonſtigen Lebens. 


Es iſt unmöglich, einem Volke einen ſtarken inneren Halt zu 


wenn nicht die großen Bauten der Allgemeinheit ſich weſent⸗ 


lich über die Werke erheben, die doch mehr oder weniger den Tapi- 
taliſtiſchen Intereſſen einzelner ihre Entſtehung und Erhaltung 
verdanken. 


Es ift unmöglich, den Monumentalbau des Staates oder der 
Bewegung in eine Größe zu bringen, die zwei oder drei zurüd- 
liegenden Jahrhunderten entſpricht, während umgekehrt der Aus- 
drück der bürgerlichen Schöpfungen auf dem Gebiete des privaten 
oder gar rein kapitaliſtiſchen Bauens ſich um das Vielfache ver— 
ſtärkt und vergrößert hat. Was den Städten des Altertums und 
des Mittelalters die charakterlichen und damit bewunderungswür⸗ 
digen Züge verlieh, war nicht die Größe der bürgerlichen Privat⸗ 
gebäude, als vielmehr die fi) weit darüber erhebenden Doku 
mente des Gemeinſchaftslebens. Nicht dieſe waren 
mühſam aufzuſuchen, ſondern die Bauten des privaten Bürger⸗ 
tums lagen tief in deren Schatten. Solange die chavakteriſtiſchen 
Züge unſerer heutigen Großſtädte als hervorragendſte Blickpunkte, 
Warenhäuſer, Baſare, Hotels, Bürogebäude in Form von Wolken⸗ 
kratzern uſw. ausmachen, kann weder von Kunſt, noch von einer 
wirklichen Kultur die Rede ſein. Hier wäre es geboten, ſich be⸗ 
ſcheiden in Einfachheit zurückzuhalten. Leider wurde aber im 
bürgerlichen Zeitalter die bauliche Ausgeſtaltung des öffentlichen 
Lebens zurückgehalten zugunſten der Objekte des privatkapitaliſti⸗ 
ſchen Geſchäftslebens. Die große kulturgeſchichtliche Aufgabe des 
Nationalſozialismus beſteht aber gerade darin, dieſe Tendenz zu 
verlaſſen. 1 

Allein nicht nur künſtleriſche, ſondern auch politiſche Ueber- 
legungen müſſen uns beſtimmen, mit dem Blick auf die großen 
Vorbilder der Vergangenheit dem neuen Reich eine würdige kul⸗ 
turelle Verkörperung zu geben. 

Nichts iſt mehr geeignet, den kleinen Nörgler zum Schweigen 
55 bringen, als die ewige Sprache der großen Kunſt. Vor ihren 
Möge ungen verbeugen ſich in ehrfürchtiger Stille Jahrtauſende. 
fie der ot die Größe geben, die Aufgaben fo zu ſtellen, daß 
ſchweres 1 19 der Nation 

erfangen. 


ebenbürtig ſind. Dies iſt gewiß ein 


Was unſer Volk in 2000 Jahren geſchichtlich an heroiſch Gro— 
ßem vollbrachte, gehört mit zu den gewaltigſten Erlebniſſen der 
Menſchheit. Es gab Jahrhunderte, in denen in Deutſchland — wie 
im übrigen Europa — die Werke der Kunſt dieſer ſeeliſchen Größe 
der Menſchen entſprachen. Die einſame Erhabenheit unſerer Dome 
gibt einen unvergleichlichen Maßſtab für die kulturell wahrhaft 
monumentale Geſinnung dieſer Zeiten. Sie zwingen uns, über 
die Bewunderung des Werkes hinweg zur Ehrfurcht vor den Ge— 
ſchlechtern, die der Planung und Verwirklichung ſo großer Ge— 
danken fähig waren. 


Seitdem iſt im Wellenſpiel des Schickſals unſer Volk geſtiegen 
und gefallen. Wir ſelbſt waren Zeugen ſeines welttrotzenden Hel— 
dentums, tiefſter Verzweiflung und erſchütternder Faffungslofig- 
keit. Durch uns und in uns hat ſich die Nation wieder erhoben. 
Wenn wir die deutſche Kunſt nun heute zu neuen großen 
Aufgaben berufen, dann wollen wir dieſe ſtellen, nicht nur zur 
Erfüllung der Wünſche und Hoffnungen der Gegenwart, ſondern 
im Sinne eines tauſendjährigen Vermächtniſſes. 


Indem wir dieſem ewigen nationalen Ge— 
nius huldigen, rufen wir den großen Geiſt der 
ſchöpferiſchen Kraft der Vergangenheit in die 
Gegenwart. An ſolchen höheren Aufgaben aber 
werden die Menſchen wachſen, und wir haben kein 
Recht, zu zweifeln, daß, wenn uns der Al lmäch— 
tige den Mut gibt, Unſterbliches zu fordern, er 
unſerem Volk die Kraft geben wird, Unſterb— 
liches zu erfüllen. Unſere Dome ſind Zeugen 
der Größe der Vergangenheit! Die Größe der 
Gegenwart wird man einſt meſſen nach den 
Ewigkeitswerten, die ſie hinterläßt. Nur 
dann wird Deutſchland eine neue Blüte ſeiner 
Kunſt erleben und unſer Volk das Bewußtſein 
einer höheren Beſtimmung. 
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Reichsleiter Alfred Rofenberg: 
Der Bolſchewismus als Aktion des Weltjudentum 


Inmitten der heutigen großen Erfhütterungen im Leben nahezu 
aller Völker des Erdballes iſt es bei Beurteilung des geſamten 
Marxismus meiſt überſehen worden, daß dieſe marxiſtiſche Be⸗ 
wegung und namentlich ihre folgerichtigſte Darſtellung, der Bol- 
ſchewismus, keine Wirtſchaftstheorie darſtellt, ſondern eine politiſche 
Aktion im Dienſte einer beſtimmten Anſchauung der Welt. Zu⸗ 
gleich bedeutet dieſer Weltbolſchewismus eine Aufpeitſchung be- 
ſtimmter Gefühle gewiſſer Bevölkerungsſchichten innerhalb der 
meiſten Staaten — und die Geſamtheit dieſer Gefühle und politiſch— 
weltanſchaulichen Beziehungen — nicht die Wirtſchaftstheorie, ſind 
das eigentlich Charakteriſtiſche im Kampfe des Kommunismus. 


Ein tiefes Wort ſpricht eine entſcheidende Wahrheit aus: 


Welch eine Philoſophie jemand ſich wählt, hängt davon ab, welch 
ein Menſch er iſt. Wenn inmitten zuſammenbrechender Geſell— 
ſchaftsordnungen, inmitten furchtbarer ſozialer Kriſen Millionen im 
Kommunismus eine Rettung erblicken, ſo können wir einen großen 
Teil dieſer Millionen doch nicht als bewußte Träger der kommu— 
niſtiſchen Weltanſchauung bewerten, ſondern müſſen in ihnen meiſt 
geſunde, nur durch Verzweiflung und fremde Hetze irregeführte 
Menſchen ſehen. Klar dagegen iſt, daß die Führergruppen der 
kommuniſtiſchen Bewegung Vertreter der kommuniſtiſchen Welt- 
betrachtung ſind und in ihrem Wert nach dieſer gemeſſen werden 
müſſen. 

Rein negativ genommen bedeutet die grundſätzliche Ableh— 
nung nicht nur beſtimmter Konfeſſionen, ſondern des Religiöſen 
überhaupt zuſammen mit der Verneinung eines nationalen Wert⸗ 
gefüges eine Anſchauung, die buchſtäblich allem widerſpricht, woraus 
die Kulturen aller Völker Europas, und nicht nur Europas, ent- 
ſtanden ſind. Ein religiöſes Grundgefühl, unabhängig von einer 
beſtimmten Dogmatik, iſt immer Träger großer Werte und Kraft— 
ſpender in Zeiten ſchwerer Entſcheidungen geweſen, die Blutwerte 
einer Nation aber bedeuten die Subſtanz überhaupt, ohne die 
weder echte Religion, noch Kunſt, noch Forſchung, überhaupt keine 
Kultur möglich erſcheint. 

Wenn nun eine ſolche Verneinung nicht auf einige Literaten 
beſchränkt bleibt, ſondern Millionen Menſchen zu erfaſſen beginnt, 
ſo iſt das ein Zeichen, daß wir nicht mehr in einer Zeit leben, da 
man mit der kommuniſtiſchen Bewegung ein Kompromiß ab— 
ſchließen kann, ſondern wir müſſen, und die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung hat es vom erſten Tage ihres Beſtehens getan, der 
Tatſache ins Auge blicken, daß wir an einem der entſcheidenden 
Wendepunkte der europäiſchen, und nicht nur der europäiſchen, 
Geſchichte angelangt ſind, an einem Wendepunkt, wie er in der 
Vergangenheit bei vielen Völkern eingetreten war und nicht ſelten 
zum Untergang dieſer Völker und damit ihrer Kulturen geführt 
hat. N 
Die oberflächliche Redensart, daß ein ſo großes Volk wie das 
deutſche, oder das engliſche, oder das franzöſiſche nicht untergehen 
könnte, iſt die feigſte Art, ſich um eine große menſchliche und 
politiſche Entſcheidung herumdrücken zu wollen. Völker, die aus 
Ideenarmut und Charakterſchwäche keine Antwort auf die ent⸗ 
ſcheidende Frage ihrer Zeit finden, werden inmitten der Stürme 
unſerer Epoche einmal doch dazu gezwungen werden. Und wenn 
keine ſtarken Abwehrkräfte aufſtehen, werden ſie untergehen wie 
einſt Rom und Athen im Anſturm freigelaſſener afrikaniſcher und 
ſyriſcher Sklaven zuſammenbrachen und trotz ſpäterer Zufuhr ge⸗ 
ſunden friſchen Blutes nicht wieder in alter Schöpferkraft erſtan⸗ 
den ſind. 

Der Sturm der Unterwelt unſerer Tage zeigt die gleiche Er- 
ſcheinung wie die Bedrohung der antiken Welt von früher. 


Die Form der Bedrohung der Völker im 20. Jahr⸗ 
hundert trägt den Namen Bolſchewismus 


Es iſt für einen tiefer Blickenden kein Zufall, ſondern eine 
naturnotwendige Erſcheinung, daß die Träger und Verfechter einer 
bis in die letzte Faſer antieuropäiſchen Bewegung auch keine 
Europäer ſind. Karl Marx iſt weder Deutſcher noch aſſimilierter 
Engländer, ſondern iſt als Nabbinerabkömmling ein fremder Jude 
geweſen, der ohne einen Hauch des Verſtändniſſes für die wirklich 
geſtaltenden Kräfte der europäiſchen Völker in einer großen ſo— 
zialen Kriſe des anbrechenden Maſchinenzeitalters mit innerſter 
inſtinktiver Notwendigkeit nicht ein Syſtem der Heilung und des 
Aufbaues erdachte, ſondern ein ſoziales und weltanſchauliches 
Dogmengebäude errichtete, das die eingetretenen Zerklüftungs⸗ 
erſcheinungen verewigen ſollte, um dann dieſe Zerklüftung als 
notwendig und als unabänderlich hinzuſtellen. Marx ſah, daß das 
techniſche Zeitalter über die Welt gekommen war und daß damit 
eine ſoziale Gärung notwendig verbunden ſein mußte. Er, ſeine 
Nachläufer aus den raſſiſch immer mehr entartenden Metropolen, 
ein internationaler Schwarm jüdiſcher Redner und Literaten fanden 
ſich zuſammen, um ſoziale Glaubensſätze für die Verzweifelten 
eines Zeitalters zu ſchaffen, denen durch die Entfremdung von 
Boden und Landſchaft die Maßſtäbe zur Beurteilung der neuen 
Unheillehre genommen worden waren. 


Um die weltgeſchichtliche Erſcheinung des Bolſchewismus zu 
begreifen, muß man einſehen, daß es nicht nur im Pflanzen- und 
Tierleben Paraſiten gibt, ſondern, ganz nüchtern wiſſenſchaftlich 
geſprochen, auch im Menſchendaſein. Ferner muß man erkennen, 
daß die Paraſiten eben nicht durch äußere Einflüſſe, nicht durch 
die Einwirkungen ihrer Umwelt entſtehen, ſondern umgekehrt: daß 
dieſer Paraſitismus die eingeborene und dann großgezüchtete charak— 
teriſtiſche Eigenart beſtimmter pflanzlicher, menſchlicher oder 
tieriſcher Lebeweſen darſtellt. 


Wenn viele Fürſten der Vergangenheit aus perſönlicher Macht— 
gier die Juden als Geldverleiher und Steuerpächter einſetzten, 
ſo geſchah das aus der bereits erprobten Beobachtung ihrer Aus— 
beutungsfähigkeit. Dieſe Ausbeutungskraft haben die Juden aber 
nicht dadurch erworben, daß ſie als Wucherer eingeſetzt worden 
waren, ſondern da man ſie als Paraſiten kannte, wurden ſie als 
ſolche verwendet. Ein Blutegel erhält ſeine Saugfähigkeit nicht 
dadurch, daß man ihn auf die Haut ſetzt, ſondern man ſetzt ihn 
auf die Haut, weil man ſeine Blutſaugerkraft beobachtet hat. Dieſe 
charakteriſtiſche paraſitäre Eigenart, die nie auf ſchöpferiſche Arbeit, 
ſondern nur auf Auswertung fremder Kräfte bedacht iſt, iſt Blut⸗ 
bedingtheit des Juden, niedergelegt in ſeinem Religionsgeſetz. 


Der jüdiſche Talmud, durch alle Jahrhunderte eine 
Formkraft für das Judentum, gibt auch für weniger tief forſchende 
Menſchen auf die Frage nach dem jüdiſchen Weſen eine klare 
Antwort. Im Talmud wird erklärt, wer klug ſein wolle, müſſe 
ſich mit Geldprozeßangelegenheiten beſchäftigen, denn es gäbe 
keinen größeren Eckpfeiler in der Thora (d. h. im Alten Aeſtament), 
ſie ſeien eine ſprudelnde Quelle. (Baba Batra F 173b). Oder 
aber der Talmud erzählt, daß ein großer Rabbiner zwiſchen hohen 
Aehren gegangen ſei und zu ihnen geſprochen habe: „Schwinge 
dich nur immer fort, Geſchäftsverkehr iſt dir vorzuziehen.“ 
(Jebamoth F 63a). Ferner wird erklärt: Das Wort: Du ſollſt 
nicht ftehlen, bezöge fi) nach der Schrift nur auf Menſchendgebſtohl 
(Sanhedrin 86a). Weiter wird bekannt: Fünf Dinge habe Kanaan 
ſeinen Söhnen empfohlen: „Liebet einander, liebet den Raub, 
liebet die Ausſchweifung und redet nie die Wahrheit“. (Peſachim 
F 113b). Und als Ergänzungsmotto für die ganze geiſtige und 
politiſche Haltung dieſer paraſitären Lehre heißt es als religiöſes 
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Geſetz: „Ziehſt du in den Krieg hinaus, ſo ziehe nicht an der Spitze 
hinaus, ſondern ziehe zuletzt hinaus, damit du zuerſt wieder ein— 
ziehen kannſt. Verbinde dich mit dem, welchem die Stunde lächelt.“ 
(Peſachim F 113a). 

Wer dieſes Weſen und zwar unabänderliche Weſen des Juden⸗ 

tums ie hat — denn nicht der Talmud hat den 

Juden, ſondern der Jude hat den Talmud 
gemacht — der wird die wirkſchaftlichen, politiſchen und kul⸗ 
turellen Auswirkungen bei jedem Erſtarken des jüdiſchen Ein- 
fluſſes als überall gleichbleibend feſtſtellen können. Auch das, 
was wir in dieſen vergangenen Jahren und Jahrzehnten an 
kultureller Zerſetzungsarbeit, wirtſchaftlicher Korruption und 
politiſcher Verhetzung erlebten, findet überall feine „religiöſe“ 
Begründung im jüdifhen Religionsgeſetzbuch, auch dann, wenn 
Juden ihre „Aſſimilation“ beteuern. 

Der Bolſchewismus, im Großen und Weltpolitiſchen betrachtet, 
iſt die letzte Konſequenz, die ſich aus dem Eindringen des Juden- 
tums in die Kultur und Politik der europäiſchen Staaten ergibt. 

Zunächſt erſchien die parlamentariſche Demokratie als ein er- 
ſtrebter politiſcher Zuſtand. Dieſe war urſprünglich generös ge— 
dacht und den eigenen Volksgenoſſen gegenüber mit einer natür⸗ 
lichen freiheitlichen Geſetzgebung verbunden, aber die Uebertragung 
der Rechte dieſer auch auf eine ganz fremde Raſſe mußte die 
kataſtrophalſten Folgen nach ſich ziehen. Denn unter Freiheit der 
Meinung, die für einen verantwortungsbewußten Engländer oder 
Deutſchen natürlich war, verſtand das Judentum die Freiheit, alle 
Europa feindlichen Gedanken in Wirtſchaft, Kultur und Politik 
einzuführen, und die jüdiſche Weltpreſſe iſt ſeit Jahrzehnten ein 
inſtinktiver und bewußter Vorbereiter zur Herbeiführung eines 
geiſtigen Zuſtandes geweſen, der nach und nach den Unterſchied 
zwiſchen einem ariſchen Verbrecher an einem Volk und einem Ehren— 
mann vollkommen verwiſchte. 


en ländlich widerſtanden und widerſtrebten innerhalb 
ade indisch Nation geſunde Gegenkräfte dieſem Einfluß, aber um 
e gentrum ſammelten ſich in ſteigendem Maße jene 


Bevölkerungsſchichten, die durch eine ungerechte Sozailpolitik und 
durch Unverſtändnis gegenüber einer von dem Schickſal betrogenen 
Handarbeiterſchaft in Verzweiflung geſtürzt waren und die Pro— 
bleme eines neuen Daſeins nicht mehr zu meiſtern vermochten. 
Bei weiterem Durſchſchreiten wirtſchaftlicher und politiſcher Kriſen 
wurde das Judentum durch ſeinen Inſtinkt weiter getrieben und 
zog aus ſeinem Charakter heraus die letzten Folgerungen einer ihm 
fälſchlicherweiſe zugeſtandenen Freiheit. | 


Als die Völker aus tauſend Wunden bluteten, da ſtürzte ſich 
dann mit innerer Notwendigkeit der jüdiſche Paraſit auf dieſe 
Wunden und verſuchte, wie Marx es theoretiſch getan hatte, nun 
in der Tat dieſe Wunden immer weiter aufzureißen. Es ift 
deshalb Naturnotwendigkeit geweſen, daß in 


der bolſchewiſtiſchen Bewegung überall und 
ausnahmslos der Jude als der Einpeitſcher 
der Revolten gegen die europäiſche Kultur 


geſtanden hat und heute noch ſteht. 

Die ungariſche Räterepublik mit ihrer ſadiſtiſchen, 
grauſamen Verfolgung aller ehrliebenden Menſchen und religiöſen 
Führer, war eine 99prozentig jüdiſche Angelegenheit. Wir alle haben 
die Räterepublik in München erlebt und wiſſen, daß auch dieſe von 
einer Handvoll verbrecheriſcher Juden inſzeniert worden war mit 
dem Ziel, alle noch vorhandenen nationalen Widerſtände in Deutſch⸗ 
land zu brechen und eine Ausrottung des ſtets gehaßten deutſchen 
Blutes planmäßig durchzuführen. Wo immer man in Polen 
bolſchewiſtiſche Hetzer einfängt, erweiſen ſie ſich zu 90 Prozent als 
Juden, meiſt als Angehörige der jüdiſchen Vereinigung „Bund“. 


Schließlich iſt die Vorbereitung der bolſchewiſtiſchen Herrſchaft 
in Rußland ebenſo zu 90 Prozent eine jüdiſche Zerſtörungs— 
arbeit geweſen, und diejenigen Führer des Bolſchewismus, die 
keine Juden waren, gehörten und gehören auch heute nicht zu der 
europäiſchen Völkerfamilie, ſondern ſind Kinder der Steppe, wie 
Lenin, oder kranke, halbirre, hemmungsloſe Geſchöpfe. Aber 
auch Lenin ſelbſt iſt faſt nur von Juden aufgepeitſcht geweſen. 
Sein Biograph (Guilbeaux) erzählt von der vorbereitenden Arbeit 


Lenins in der Schweiz; da erblicken wir faſt nur Juden, die diefe 
vorbereitende Arbeit leiteten, auch wenn zweifellos der Kalmücke 
Lenin über die wildeſte antieuropäiſche Kraft verfügte. 

Charakteriſtiſch und für die nationalſozialiſtiſche Weltbetrach— 
tung von entſcheidendem Gewicht erſcheint es, daß der Bolſchewis— 
mus nicht groß wurde bei den überinduſtrialiſierten Völkern 
Europas, wie es theoretiſch hätte ſein müſſen, ſondern in dem 
Agrarlande Rußland. Es zeigt ſich hier, daß nicht die wirtſchaft— 
liche Lage ausſchlaggebend war, ſondern der Mangel oder das 
Vorhandenſein blutmäßiger Charakterwiderſtände. In entſcheiden— 
den Augenblicken, da Deutſchland im Chaos zu verſinken drohte, 
fanden ſich blutjunge Studenten und alte Frontſoldaten, um dieſes 
Letzte unmöglich zu machen. Als dem weichen und zerſetzten ruſſi— 
ſchen Volke aber die Schickſalsſtunde ſchlug, da war, machtmäßig 
gemeſſen, das wilde aufgerührte Steppenblut unter jüdiſcher Füh— 
rung ſtärker als die ruſſiſch-europäiſchen Kräfte. 

So wurde ein Sechſtel des Erdballes Zeuge der Gründung 
eines jüdiſch beſtimmten Weltreichs, das, ungeachtet aller Qualen 
und millionenhafter Ausrottungen durch Hunger und Terror eine 
unmittelbare Bedrohung der vieltauſendjährigen europäiſchen 
Kultur darſtellte: 


das paraſitäre Prinzip des einzelnen Wucherjuden 
wurde Grundlage eines Staatsſyſtems 


Für dieſe kommuniſtiſche Diktatur in Rußland hat ſich in 
dieſen 18 Jahren gerade jene Preſſe eingeſetzt, die man doch 
eigentlich als dem Bolſchewismus todfeindlich gegenüberſtehend 
hätte bezeichnen müſſen: die jüdiſch-kapitaliſtiſche. Das 
Gegenteil traf ein. Der Bolſchewismus wütete angeblich gegen 
Kapitalismus und die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung, die Welt- 
blätter in Neuyork, Berlin und anderen Städten — ſoweit ſie unter 
jüdiſcher Führung ſtanden, und ſie waren oft zu 90 Prozent unter 
jüdiſcher Leitung — überboten ſich in den Darſtellungen der Herr— 
lichkeiten der jüdiſchen Terroriſten. Sie alle ſtrebten nach einer 
innigen Zuſammenarbeit mit Sowjet-Judäa als dem Hort ihrer 
Herrſchaft. 

Und wenn auch im großen Kampf die zioniſtiſche Bewegung 
nicht immer in Rußland beteiligt werden konnte, wenn auch theore— 
tiſch der Bolſchewismus gegen den jüdiſch-völkiſchen Zionismus 
auftrat, ſo war ſich das Judentum der ganzen Welt doch deſſen 
bewußt, daß die jüdiſche Diktatur in Rußland ein Druckmittel 
geworden war zur weiteren Stärkung des jüdiſchen Einfluſſes in 
allen anderen Staaten. Als der Präſident der Zioniſtiſchen Welt- 
organiſation nach dem Kriege zum erſtenmal triumphierend nach 
Paläſtina fuhr, erklärte er in einer Rede zu Jeruſalem, deren 
Wortlaut zu beachten alle Völker alle Urſache hätten, wörtlich 
folgendes: 

„Wir ſagten den maßgebenden Politikern (in England): Wir 
werden in Paläſtina fein, ob ihr es wollt oder es nicht wollt. 
Ihr könnt unſer Kommen beſchleunigen oder verzögern, es iſt 
aber beſſer für euch, uns mitzuhelfen, denn ſonſt wird ſich unſere 
aufbauende Kraft in eine zerſtörende verwandeln, die die ganze 
Welt in Gärung bringen wird.“ (Jüdiſche Rundſchau, Nr. 4, 
1920). 

Der jüdiſche Präſident wollte damit ausdrücken, daß, wenn 
England dem Wunſch des Judentums auf Gründung einer welt⸗ 
politiſchen Zentrale in Paläſtina nicht nachgegeben hätte, dieſes an 
anderen Stellen einen derartigen Druck hätte ausüben können, 
daß die ganze Welt in eine bolſchewiſtiſche Härung hineingezogen 
worden wäre. f 

Ein Jahr ſpäter, auf dem Zioniſtenkongreß in Karlsbad, wie⸗ 
derholte der Zioniſtenführer noch einmal dieſe Drohungen, indem 


er erklärte, England habe eher als irgend eine andere Nation 
verſtanden, daß die Judenfrage wie ein Schatten über die Welt 
ſpaziere und „zu einer ungeheuren Kraft des Aufbaues und zu 
einer ungeheuren Kraft der Zerſtörung werden“ könnte („Jüdiſche 
Rundſchau“, 1921, Nr. 72). 

Nahezu ein weiteres Jahr ſpäter ſprach derſelbe Zioniſten— 
führer in Oxford in drohender Form an die Adreſſe der engliſchen 
Regierung, da die Einlöſung des Paläftina-Berfprehens nicht 
ſchnell genug ging: 

„Eine gebrochene Zuſage könnte vielleicht koſtſpieliger ſein, 
als die Erhaltung einer Armee in Paläſtina. Je größer ein Reich 
ift, deſto weniger kann es ſich geftatten, fein Wort zu brechen, 
und ich denke keinen Augenblick daran, daß die britiſche Regierung 
oder das britiſche Reich eine ſolche Handlung begehen könnte“. 
(„Jüdiſche Rundſchau“, Nr. 20, 1922). 

Und eine Brücke von dieſen Drohungen zum beſſeren Ver— 
ſtändnis des Bolſchewismus ſchlug ein Sowjetrußland bereiſender 
ſehr bekannter zioniſtiſcher Schriftſteller, der 1921 zum Karlsbader 
Zioniſtenkongreß triumphierend in Deutſchland niederſchreiben 
konnte: 

„Wem das Glück zuteil geworden war, das elementare Er— 
lebnis Sowjetrußlands mit dem Herzen und Hirn aufzunehmen, 
dem mußte in Karlsbad die überraſchende Parallele, Moskau-Zion, 
zwingend zum Bewußtſein kommen“. (Artur Holitſcher in der 
„Neuen Rundſchau“, November 1921.) 


Zionismus und Weltbolſchewismus, ſo verſchieden 
ie von außen fein mögen, find zwei Druckmittel 
in Hand einer alljüdiſch geleiteten 
Weltpolitik, 
um die jüdiſchen Ziele durch kapitaliſtiſche Methoden im demokra— 
tiſchen Weſten, durch bolſchewiſtiſchen Terror im europäiſchen Oſten, 
unter Aufhetzung der Soldaten und Arbeiter aller Völker zu 
verwirklichen und die Völker einem Zuſtand entgegenzuführen, dem 
das Judentum im Laufe der letzten 16 Jahre ſich ſchon ſo nahe 
wähnte, daß es manchmal aus Unvorſichtigkeit die letzte Hülle 

fallen ließ. 

Zum jüdiſchen Neujahrsfeſt 1928 triumphierte ein jüdiſches 
maßgebliches Organ in der Schweiz folgendermaßen: Die Pa⸗ 
rabel von Joſeph und ſeinen Brüdern ſpiele ſich, zu rieſenhaften 
Proportionen vergrößert, jenſeits des Weltmeeres ab. Aus dem 
jüdiſchen Fronſklaven in Amerika ſei „ein Herrſchender im mäch— 
tigſten Reiche der Erde“ geworden. Der amerikaniſche Immigrant, 
der „Stein, den die Baumeiſter mißachtet hatten, iſt zum Grund⸗ 
ſtein geworden“, und Ahasver blickte träumend in das apokalyp— 
tiſche Bild der in die Wolken ragenden zahlloſen babvloniſchen 
Türme am Hudſonufer und wiſſe, daß „aus Ghettobewohnern die 
Juden zum größten Baumeiſter aller Zeiten“ heranwuchſen; man 
erkenne daran den Ratſchluß des Herrn. Es zeige ſich Ahasver 
weiter die kleine, weltbeherrſchende Inſel Albions, er ſähe daſelbſt 
fein Volk Iſrael „aufſteigen zu gefeierten Meiſtern dieſer ſtaat— 
lichen Kunſt und erkenne den letzten Zweck dieſer Erſcheinung“. 


Er reiße den Vorhang von der Zukunft und erblicke „ein mächtiges 


Judentum in der Mitte Aſiens, gefeiert als Helfer an der Auf⸗ 
erſtehung des chineſiſchen Koloſſes, deſſen Rieſenſchatten über die 
ganze alte Welt hinfällt“. ö BORN 

Triumphierend fügt die „Jüdiſche Preſſezentrale Zürich“ zu 
dieſem ihrem Erguß hinzu: „Ifrael iſt eins gen td en 
trotz feiner Zerſtreuung. Doch die geiſtise ce 
der Menſchheit wird Jeruſchala jim“, („Jüdiſche 
Preſſezentrale Zürich“, Nr. 511.) 

Man wird ſchwarz auf weiß wohl kaum noch mehr verlangen 
können, als dieſen ungeheuerlichen jüdiſchen Triumphgeſang, der 
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die jüdiſche Herrſchaft prophezeit über Amerika, England, und 
der auch in der Eroberung des alten ehrwürdigen Chinas durch 
Geld und Bolſchewismus ein weiteres Druckmittel für das All⸗ 
judentum, konzentriert in Jeruſalem, vor ſich erblickt. Ein deut⸗ 
ſches jüdiſches Blatt wiederum bekannte inmitten der ſchon an— 
wachsenden nationalfozialiſtiſchen Bewegung wörtlich: „. .. Unfer 
Kampf geht nicht nur um unſere Exiſtenz, ſondern auch um die 
Erhaltung und Entwicklung unſeres ganzen jüdiſchen Seins, um 
unſere Allmacht, die uns dor 2000 Jahren genommen worden iſt“. 
(Leipziger Iſrael. Familienblatt“ 1926, Nr. 3.) 

Dias Judentum hat ſich alſo klar und deutlich ausgeſprochen, 
wie es ſchon immer triumphierte, wenn es ſich am Ziel feiner 
Wünſche glaubte, aber es hat, deſſen find wir als National— 
ſozialiſten heute überzeugt, zu früh triumphiert! 

Mit dem Siege der nationalſozialiſtiſchen Bewegung hat das 
Judentum, nahe an der Weltherrſchaft, ſeinen ſtärkſten Gegenſtoß 
erhalten und zugleich mit ihm iſt der Bolſchewismus, der Gefamt- 
marxismus in Oeutſchland miedergeworfen und darf auf der Erde 
Hermanns des Befreiers, Friedrichs des Großen und Adolf Hitlers 
niemals mehr auferſtehen! | 

Wenn wir das aber mit Stolz für Deutſchland bekennen, ſo 
wiſſen wir aus tiefſter Erkenntnis doch, daß man dieſen Welt- 
bolſchewismus nicht niederhalten kann allein durch die Polizei, und 
daß man die kommuniſtiſche B'wegung politiſch überhaupt nicht 
mit Erfolg bekämpfen kann, ohne die Judenfrage, das Wirken des 
Geſamtjudentums in der Welt zu berückſichtigen. Wer nur mit den 
Mitteln theoretiſcher Betrachtungen und mit dem Mittel der rein⸗ 
ſtaatlichen Gewalt die bolſchewiſtiſche Gefahr glaubt meiſtern zu 
können, der wird an ihr ſcheitern müſſen. Vielmehr iſt es notwen⸗ 
dig, die Geſchichte der letzten hundertundfünfzig Jahre noch einmal 
m unſeren Augen vorübergehen zu laſſen und feſtzuſtellen, wo 
„ worden iſt, wodurch Wunden am Körper der verſchie— 
enen Völker entſtanden ſind. Der Betrachter wird dann zum 
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Ergebnis kommen müſſen, daß dieſe Krankheitsherde Tummelplatz 
wurden für alle Verbrecher der Erde, zugleich aber auch Bewegungs— 
feld für Hyſteriker, Epileptiker, Pathologen, geiſtig Erbkranke aller 
Art. 

Dieſe Krankheiten können nur überwunden werden durch 
eine neue Anſchauung der Welt und durch einen ſtarken 
Willen, dieſer neu erworbenen Erkenntnis entſprechenden uner— 
ſchütterlichen Nachdruck zu verleihen. Nicht der Klaſſenkampf iſt 
eine ewige Notwendigkeit im Völkerleben, ſondern jede Kultur und 
jede ſtarke Staatlichkeit entſtehen nur aus geſundem Blut und 
aus jenem ſtarken, an dieſes Blut gebundenen Charakter. Nicht die 
„Vereinigten Staaten Europas als Vorſtufe für die vereinigten 
Staaten der Welt“, wie ſie Trotzki als Ergebnis des Krieges 
von 1914 prophezeite, kann Endziel einer rettenden Entwicklung 
ſein, ſondern nur das tiefſte Bewußtſein der Notwendigkeit von 
echten Nationalſtaaten kann die Gefahren unſerer Zeit ſchließen. 


Und wenn der jüdiſch infizierte Lenin erklärt, der Staat 
an ſich ſei „das Ergebnis und die Aeußerung der Unverſöhn— 
lichkeit der Klaſſengegenſätze“, ſo glauben wir entgegen dieſer ge— 
fährlichen Borniertheit, daß der Staatsgedanke für ein europäiſches 
Volk nur Aeußerung gerade der inneren Ueberwindung der be— 
ſtehenden Gegenſätze des Lebens bedeutet. Die Anſchauungen von 
Lenin und Genoſſen ſind nicht Fragen, über die im heutigen Zu— 
ſtand die Welt noch debattieren kann. 

Sie kann mit ihnen keine Kompromiſſe mehr machen, nur 
in der weltanſchaulich feſt begründeten Kompromißloſigkeit kann 
die Gewähr eines dauernden Sieges liegen. Wir glauben, daß die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung hier ein Beiſpiel gegeben hat 
für alle anderen Völker. 

Von dem erſten Tage an iſt der Nationalſozialismus dem 
Judentum und dem Marxismus in all ſeinen Spielarten gegenüber 
kompromißlos geweſen, er hat den Mut gehabt, der ſchweren Frage 
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unſeres Jahrhunderts feſt ins Auge zu blicken und in wirklicher 
Tat einen opferreichen Kampf aufzunehmen, der ſchließlich zum 
Sieg führte. Alles, was geſund in Deutſchland dachte, hat bei 
aller anfänglichen Zurückhaltung gerade dieſe Charakterkraft unſerer 
Bewegung bewundert. Darum ſind uns die Beſten zugefallen, 
mit denen wir die Weltgefahr niederſchlagen konnten. 

Aber wir wiſſen, daß noch für viele Völker und Staaten dieſe 
Gefahr vorhanden iſt. Wir wiſſen, daß aus der rein propagan- 
diſtiſchen Gefahr, aus der Gefahr der wirtſchaftlichen Verhetzungen 
und politiſchen Revolten heute dank der Mithilfe der konkurrie— 
renden Staaten der Welt der Bolſchewismus eine unmittel- 
bare militäriſche Bedrohung geworden iſt. 

Wir wiſſen, daß der Weltanſchauung der politiſchen Unterwelt 
heute eine als Schutz dieſer Unterwelt offiziell bezeichnete fanati- 
ſierte Rote Armee zur Verfügung ſteht, der im Bewußtſein des 
gegen ſie gerichteten Haſſes der unterdrückten Nationalitäten in 
Rußland kein anderer Ausweg mehr bleibt, als ſich ihrer heutigen 
jüdiſchen Steppenführung zu unterwerfen. In der Diplomatie des 
Bolſchewismus, in allen ſeinen Handelsvertretungen, ſowohl als 
auch in den wirklich maßgebenden politiſchen Zentren in Moskau 
herrſcht das Judentum heute genau ſo wie früher, wenn es auch 
aus angeborenem Mangel an Geſtaltungsfähigkeit viele Arbeiten 
den Vertretern anderer Völkerſchaften abgeben mußte (Heeres- 
organiſation, Verwaltung uſw.). ö 

Wie die „Jüdiſche Preſſezentrale“ in Zürich triumphierend 
ausrief, richtet ſich die jüdiſche Weltbedrohung gegen die großen 
Völker des Fernen Oſtens, ſie richtet ſich gegen Amerika, wo ſie 
eine ſchwarze aufſtändiſche Armee aufſtellt, ſie richtet ſich gegen 
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland, in dem der Weltbolſchewis— 
mus mit Recht ſeinen unverſöhnlichen Gegner erblickt. 


Der Nationalſozialismus wird entgegen manchen 
Einflüſterungen von ſeinem Programm und ſeiner 
Haltung keine Handbreit weichen 


Der alle Völker bedrohenden frechen Aufforderung zu Meineid 
und Meuterei ſeitens der Moskauer kommuniſtiſchen Internationale 
ſetzen wir die Hoffnung entgegen, daß die Welt der alljüdiſchen 
Hetze gegen das Deutſche Reich nicht nachgeben wird, weil ſie 
dann leicht ſelbſt in einem kommuniſtiſchen Blutwürgen verſinken 
könnte. Denn wer heute gegen Deutſchland kämpft, 
macht ſich zum Verbündeten des Bolſchewis mus. 

Wir hoffen, daß ſich aus den Kämpfen unſerer Zeit organiſch 
umgrenzte Nationalſtaaten entwickeln und daß dieſe im eigenen 
Weſen ruhenden Nationalſtaaten ein Syſtem zur Sicherung alles 
deſſen bilden, was wir mit Stolz europäiſche Kultur nennen, zur 
Sicherung der Lebensnotwendigkeiten der weißen Raſſe, zur Ab— 
grenzung der Lebensgebiete dieſes weißen Menſchentums gegen- 
über den wertvollen Raſſen und Völkern anderer Erdteile. 

Wie immer dieſe anderen Völker ihr Schickſal geſtalten mögen, 
fo find wir doch des ſtolzen Glaubens, daß mit der Niederſchlagung 
des Kommunismus und der Ausſchaltung des Jutentums in 
Deutſchland eine neue Epoche der Völkergeſchichte 
begonnen hat. Dann hat der Weltkrieg einen tieferen Sinn er- 
halten als reinigende Kriſe des Völkerlebens, als Verpflichtung 
zur tieferen Verantwortung gegenüber der Vergangenheit und 
Zukunft aller ſchöpferiſchen Völker, zur Feſtigung des Gefüges der 
Achtung, der Ehre des eigenen Volkes und der anderen Nationen. 
Dann werden alle Schlacken ſchmelzen können, die uns eine ver— 
gangene ſchwere Zeit hinterlaſſen hat, und aus Kampf und Be- 
drohung wird eine von Deutſchland begrüßte und 
erſtrebte Wiedergeburt unſeres ſchwergeprüf⸗ 
ten Europas ihren Anfang nehmen. 


Reichsminiſter Dr. Goebbels: 


Der Bolſchewismus - der Feind aller Völker 


Anfang Auguſt dieſes Jahres brachte eine der maßgebendſten 
engliſchen Zeitungen unter dem Titel „Zwei Diktaturen“ einen 
Leitartikel, in dem der naive und angeſichts der Sachlage allerdings 
vollkommen geſcheiterte Verſuch unternommen wurde, die angeb— 
lich in die Augen fallenden Aehn lichkeiten zwiſchen dem 
ruſſiſchen Bolſchewismus und dem deutſchen Nationalſozialismus 
nachzuweiſen. Dieſer Artikel erregte in der internationalen Dis— 
kuſſion erhebliches Aufſehen und war nur ein Beweis mehr für 
die Tatſache, mit welch einer frappierenden Verſtändnisloſigkeit 
bedeutende weſteuropäiſche Intelligenzkreiſe dem leben- und völ— 
kerbedrohenden Phänomen des Kommunismus auch heute noch 
nach einer 18jährigen furchtbaren und blutigen Praxis in Rußland 
gegenüberſtehen. 

Der Verfaſſer dieſes Leitartikels glaubte feſtſtellen zu können, 
daß heute die beiden einander entgegengeſetzten Wahrzeichen des 
Bolſchewismus und des Nationalſozialismus „über Regierungs- 
formen wehen, die in ihrem weſentlichen Aufbau einander ähnlich 
und in vielen ihrer Geſetze — die ihre Grundpfeiler ſind — ein— 
ander gleich ſeien. Dabei ſei die Aehnlichkeit im Zunehmen be— 
griffen“. Er erklärte weiterhin: „In beiden Ländern beſtehen die 
gleichen Zenſureinrichtungen für die Kunſt, die Literatur und nafür- 
lich für die Preſſe. Derſelbe Krieg gegen die Intelligenz, die 
Angriffe gegen die Religion, ſowie das maſſenweiſe Zurſchautragen 
von Waffen, einerlei, ob auf dem Noten Platz oder auf dem Tem— 
pelhofer Feld.“ Mit gemachtem Erſtaunen ſtellt er „die befrem— 
dende und erſchreckende Erſcheinung feſt, daß es möglich ſein konnte, 
zwei Nationen, die einſt ſoweit voneinander verſchieden waren, 
für eine ſo verzweifelt ähnliche Form des Aufbaues zu ſchulen 
und ſie in eine ſolche hineinzuzwingen.“ 


Man ſieht: ſoviel Worte, ſoviel Unſinn. Der un⸗ 
genannt bleibende Verfaſſer hat ſich nicht einmal die Mühe ge— 
geben, die weſentlichſten und fundamentalſten Grundſätze weder 
des Nationalſozialismus noch des Bolſchewismus zu ſtudieren. Er 
haftet am rein Aeußerlichen, und ſelbſt ſeine eigentlichen Züge 
vermag er nicht mit der ſonſt bei der ſeriöſen Weltpreſſe ſo gerne 
ins Feld geführten klaſſiſchen journaliſtiſchen Objektivität zu werten 
und einzuordnen. Man könnte mit einem mitleidigen Achſelzucken 
über dieſe ſo vollkommen abwegige Darlegung zur Tagesordnung 
übergehen, wenn es ſich bei den beiden zur Debatte ſtehenden 
Problemen nicht um die weſentlichſten und für die europäſſche 
Zukunft unter allen Umſtänden bedeutſamſten politiſchen Erſchei— 
nungsformen handelte, und eine ſo am Grundſätzlichen vorbei— 
greifende Wertung ein Einzelfall und nicht vielmehr großen und 
vor allem einflußreichen Teilen der weſteuropäiſchen Intelligenz 
zu eigen wäre. 

Demgegenüber ſoll hier der Verſuch unternommen werden, den 
Bolſchewismus in ſeine Urelemente zu zerlegen und ihn der deut⸗ 
ſchen und europäiſchen Oeffentlichkeit vollends demaskiert zu zeigen. 
Es kann das nicht leicht erſcheinen angeſichts der Tatſache, daß 
die zweifellos raffiniert und nicht ohne Erfolg arbeitenden Pro⸗ 
pagandainſtitutionen der Kommuniſtiſchen Internationale es ver⸗ 
ſtanden haben, der Weltöffentlichkeit außerhalb Rußlands Grenzen 
ein vollkommen falſches und in Anbetracht der SENKEN: die 
fich daraus ergeben können und müſſen, außerordentlich gefähr- 
liches Bild des Bolſchewismus zu vermitteln. Nehmen N noch 
hinzu den abgrundtiefen Haß, der weite Kreiſe des Weltliberalis⸗ 
mus gegen den Nationalſozialismus und ſeine praktiſche Aufbau⸗ 
arbeit in Deutſchland erfüllt, fo erſcheint es immerhin erklärlich, 
daß Fehlurteile, wie die vorhererwähnten überhaupt möglich ſind. 


Der große Vor⸗ 


beimarſch am 
Führer auf dem 
Adolf⸗Hitler⸗ 


Platz 


Scherl⸗ Bilderdlenſt 


Sie greifen am weſentlichen vorbei; denn während der inter— 
nationale Kommunismus alle nationalen und raſſiſchen Bedingt- 
heiten, die von der Natur gegeben ſind, aufzuheben verſucht, wäh— 
rend er im Eigentum die primärſte Urſache des kapitaliſtiſchen 
Verfalls der Weltwirtſchaft ſieht, er es demgemäß in einer groß 
angelegten und raffiniert und brutal durchgeführten Enteignungs- 
aktion ſyſtematiſch expropriiert, während er den Wert der Per- 
ſönlichkeit nicht wahr haben will und ihn in einem hohlen und 
lebensfremden Maſſenidol unterzumengen beſtrebt iſt, während 
er alle idealiſtiſchen, höherſtrebenden Regungen der Menſchen und 
Völker durch ein ſtumpfes und ödes materialiſtiſches Prinzip auf⸗ 
hebt und ertötet, fieht der Nationalſozialismus in Eigentum, Per- 
ſönlichkeit, Nation, Raſſe und Idealismus jene Kräfte, die jede 
menſchliche Kultur tragen und grundlegend beſtimmen. 

Der Bolſchewismus geht bewußt auf die Revolutionierung 
aller Völker aus. Er trägt in ſich eine agreſſive, internationale 
Tendenz. Der Nationalſozialismus dagegen beſchränkt ſich auf 
Deutſchland und iſt weder als Idee noch als Praxis Export⸗ 
ware. Der Bolſchewismus verneint die Religion als Prinzip, grund— 
ſätzlich und von vornherein. Er ſieht in ihr nur ein „Opium für das 
Volk“. Der Nationalſozialismus dagegen verficht in ſeiner To⸗ 
leranz den Bekenntniſſen gegenüber einen gottgläubigen und 
tranſzendentalen Idealismus, der der Raſſenſeele eines Volkes von 
Natur aus entſpringt. Während der Nationalſozialismus eine neue 
Faſſung und Formung der europäiſchen Kultur in die Wege 
leitet, iſt der Bolſchewismus die Kampfanſage des von Juden 
geführten internationalen Untermenſchentums gegen die Kultur 
an ſich. Er iſt nicht nur antibürgerlich, er iſt antikulturell. 

Er bedeutet in der letzten Konſequenz die abſolute Ver— 
nichtung aller wirtſchaftlichen, ſozialen, ſtaatlichen, kulturellen 
und ziviliſatoriſchen Errungenſchaften des Abendlandes zugunſten 
einer wurzelloſen und nomadenhaften internationalen Ver— 
ſchwörerclique, die im Judentum ihre Repräſentanz gefunden hat. 
Dieſer großangelegte Verſuch, die Kulturwelt aus den Angeln zu 
Arber ſich um ſo gefährlicher aus, als die Kommuniſtiſche 

onale es ſeit jeher mit einer meiſterhaften Verſtellungs⸗ 


kunſt verſtanden hat, gerade aus jenen europäiſchen Intelligenz— 
kreiſen große Teile zu ihren Beſchützern und Schrittmachern zu 
machen, deren phyſiſche und geiſtige Vernichtung das erſte Ziel 
einer bolſchewiſtiſchen Weltrevolution ſein müßte. 

Der Bolſchewismus, der die Kampfanſage gegen den Geiſt an 
ſich bedeutet, liebt es, ſich geiſtig zu geben. Wo es die Umſtände 
von ihm erfordern, kommt er als Wolf im Schafspelz. Aber hinter 
der falſchen Maske, die er ſich nach Zeit und Gelegenheit verſchieden 
vorhält, grinſt die Teufelsfratze der Weltzerſtörung. 
Und wo er die Möglichkeit hatte, feine Theorien in die Wirklich— 
keit zu überſetzen, wurde aus dem verſprochenen „Paradies der 
Arbeiter und Bauern“ eine furchtbare Wüſte, in der alles Leben 
verdorrte und erſtickte. 

Wenn auf eine Lehre, dann paßt auf ſeine das Wort, daß 
ein Unterſchied beſteht zwiſchen Theorie und Praxis. Denn ſeine 
Theorie iſt bunt und ſchillernd in allen gleißenden Farben. Sie 
trägt in ſich das Gift der gefährlichen Verführung. Seine Praxis 
iſt demgegenüber furchtbar und grauenerregend, ſie iſt gezeichnet 
mit Millionen Opfern, die zu ſeiner höheren Ehre durch 
Blei, Strang, Beil oder Hunger ſtarben. Seine Theorie verſpricht 
das an keine Grenzen gebundene „Vaterland der Arbeiter und 
Bauern“, die „klaſſenloſe Geſellſchaft“, die durch den. Staat vor 
Ausbeutung geſchützt wird, ein Wirtſchaftsprinzip, in dem „allen 
alles“ gehört, und die darauf fußende Herbeiführung eines „wirk— 
lichen und allgemeinen Weltfriedens“. 

Millionen Arbeiter mit Hungerlöhnen, wie ſie in 
Weſteuropa überhaupt nicht diskutabel wären, gequälte und ge- 
peinigte Bauernmillionen, denen man ihr Land nahm, 
um es durch eine dumme und jegliche Initiative lähmende Kol— 
lektivwirtſchaft endgültig zu ruinieren, Hungersnöte, denen 
Jahr um Jahr Millionen Menſchen zum Opfer fallen in einem 
Land, das auf Grund ſeines Bodenumfanges die Kornkammer ganz 
Europas ſein könnte, die Aufrüſtung einer Armee, die nach Aus— 
ſprüchen aller führenden Bolſchewiſten der Durchführung der 
blutigſten Weltrevolution dienen ſoll, die brutale und erbarmungs— 
loſe Beherrſchung dieſes vom Wahnſinn geführten Staats- und 
Parteiapparates durch eine kleine, terroriſtiſche, meiſtens jüdiſche 
Minderheit: das alles ſpricht allerdings eine andere Sprache, eine 
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Sprache, die die Welt auf die Dauer nicht überhören kann, weil 
in ihr das namenloſe Leid und die unbeſchreiblichen Schmerzen 
und Qualen eines ganzen 160 Millionen-Volkes mitklingen. 

Die Tatſache, daß der Bolſchewismus ſich in der Durchſetzung 
ſeiner Ziele propagandiſtiſcher Methoden bedient, die nur der 
Kenner zu durchſchauen vermag, denen gegenüber aber die 
bürgerliche Welt mit einer faſt naiven Schimmerloſigkeit ſteht, macht 
dieſe Internationale des Grauens auch für andere Staaten und 
Völker ſo außerordentlich gefährlich; denn dieſe Propaganda geht 
von dem Grundſatz aus, daß der Zweck die Mittel heilige, daß Lüge, 
Verleumdung, Einzel- und Maſſenterror, Raub, Brand, Streik und 
Aufſtand, Spionage und Heereszerſetzung in ihren Dienſt geſtellt 
werden dürfen und müſſen, und daß dabei einzig und allein das 
Ziel der Revolutionierung aller Völker im Auge behalten werden 
ſolle. Vor nichts und niemandem ſchreckt dieſe ſo außerordentlich 
gefährliche Art der Maſſenbeeinfluſſung zurück. Nur wer ihre 
geheimen Triebkräfte durchſchaut und ihr geeignete Gegenkräfte 
entgegenzuſtellen weiß, iſt ihr gewachſen. Denn dieſe Propaganda 
verſteht es, auf allen Inſtrumenten zu ſpielen. Sie gibt ſich 
geiſtig, wo es gilt geiſtige, ſie gibt ſich bürgerlich, wo es gilt bürger— 
liche, ſie gibt ſich proletariſch, wo es gilt proletariſche, ſie gibt ſich 
zahm, wo es gilt zahme, und ſie gibt ſich blutig, wo es gilt blutige 
Widerſtände niederzulegen. 

In der Komintern hat der Bolſchewismus dieſe inter- 
nationalen Propagandabeſtrebungen zuſammengefaßt. Dieſer Welt⸗ 
zerſtörungsapparat konnte vor einigen Wochen vor den ſehenden 
Augen ganz Europas ſeinen Feldzugsplan zur Vernichtung der 
Völker und Staaten in aller Oeffentlichkeit, nach taktiſchen und 
ſtrategiſchen Geſichtspunkten geordnet, darlegen, ohne d aß die 
bürgerliche Welt, deren Ausrottung in dieſem 
Plane offen und ohne Vorbehalt angekündigt 
wurde, in einen Schrei der Entrüſtung ausbrach 
und alle ihr noch verbliebenen Kräfte zur ent— 
ſchiedenen Gegenwehr zuſammenfaßte. 

Nur in den Staaten, in denen der Bolſchewismus durch neue 
nationale Prinzipien endgültig überwunden wurde, erhoben ſich 
warnende Stimmen, die allerdings von der mit Vernichtung 
bedrohten bürgerlichen Welt belächelt und als übertriebene 
Geſpenſterſehereien abgetan wurden. 

Wenn Deutſchland, im Zeichen des Nationalſozialismus ge— 
reinigt und geeinigt, dieſen Kampf gegen die internationale Bolſche⸗ 
wiſierung der Welt an der Spitze aller gleichgerichteten Gruppen 
führt, ſo iſt es ſich darüber klar, daß es damit weit über den 
nationalen Zweck hinaus eine Weltmiſſion zu erfüllen hat, 
von deren glücklichem Ausgang das Schickſal aller Kulturvölker 
abhängt. Wir haben als Nationalſozialiſten den Bolſchewismus 
durchſchaut, wir erkennen ihn unter all ſeinen Masken und Tar— 
nungen. Vor unſeren Augen ſteht er ohne Koſtüm, bloß und 
nackt in ſeiner ganzen verlogenen Erbärmlichkeit. Wir kennen 
ſeine Theorie, wir kennen aber auch ſeine Praxis. 

Hier ſoll davon ein ungeſchminktes, in allen Einzelzügen durch 
unwiderlegbare und nicht zu beſtreitende Tatſachen belegtes Bild 
gegeben werden, das, wenn in der Welt noch ein Funken von Ver— 
nunft und Klarheit des Denkens übriggeblieben iſt, die Staaten 
und Völker mit Schaudern und Entſetzen erfüllen und ſie zur 
Abwehr dieſer akuten Gefahr zuſammenſchließen müßte. 

Ich laſſe hier die Methoden und Praktiken der kommuniſtiſchen 
Propaganda und Theorie inner- und außerhalb Rußlands in Bei— 
ſpielen ſprechen, die mir ſymptomatiſch erſcheinen, die durch 
tauſende andere erſetzt und ergänzt werden könnten, und die in 
ihrer Geſamtheit das ganze furchtbare Geſicht dieſer Weltkrankheit 
enthüllen. 

Einzelmord, Geiſelmord und Maſſenmord ſind die beim 
Volſchewismus mit Vorliebe angewandten Mittel, das Terrain von 
Widerſtänden gegen ſeine Propaganda zu ſäubern. 

In Deutſchland fielen über 300 Nationalſozialiſten kommu⸗ 
niſtiſchem Einzelterror zum Opfer. Am 14. Januar 1930 wurde 
Horſt Weſſel in ſeiner Wohnung durch die halbgeöffnete Tür 
von dem Kommuniſten Albrecht Höhler — genannt Ali — unter 
Beteiligung der Juden Salli Eppſtein und Elſe Cohn erſchoſſen. 
Am 9. Auguſt 1931 wurden auf dem Bülowplatz in Berlin die 
Polizeihauptleute Anlauf und Lenck hinterrücks een Der 
Mord geſchah auf Anſtiftung der kommuniſtiſchen Führer Heinz 
Neumann und Kippenberger. Heinz Neumann wurde kürzlich in 


der Schweiz wegen Paßvergehens verhaftet, einem Auslieferungs⸗ 
antrag Deutſchlands wurde nicht ſtattgegeben, weil es ſich um ein 
„politiſches Verbrechen“ handele. 

Das find nur einzelne Beiſpiele des kommuniſtiſchen In- 
dividualterrors, die ihre grauenvolle und blutige Ergänzung in 
den in vorhergehenden Jahren vollzogenen Geiſelmorden finden: 

Am 30. April 1919 wurden im Hof des Luitpold-Hymnaſiums 
in München 10 Geifeln, unter ihnen eine Frau, auf Befehl des 
kommuniſtiſchen Terroriſten Eglhofer und unter Verantwortung 
der jüdiſchen Sowjetemiſſäre Levin, Leviné-Niſſen und Axelrod 
von hinten erſchoſſen, bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt 
und die Leichen beraubt. Während der Bolſchewiſtenherrſchaft des 
Juden Bela Kun, der in Wirklichkeit Aron Cohn heißt, wurden 
1919 in Budapeſt 20 Geiſeln ermordet, während der Oktober— 
Revolution in Spanien, die, wie der Kommuniſtenführer Gareio 
auf dem Komintern⸗Kongreß am 31. Juli 1935 ausdrücklich betonte 
„unter Führung der Kommuniſten“ durchgeführt wurde, wurden 
in Ovièdo 8, in Turon 17 Gefangene erſchoſſen, 38 Gefangene 
wurden zum Schutz eines kommuniſtiſchen Angriffes auf die 
Kaſerne Pelayo an die Spitze der Aufſtändiſchen geſtellt und ein 
Teil von ihnen erſchoſſen. 

Furcht⸗ und grauenerregend wird dieſe blutige Liſte, wenn 
man ihr die faſt unglaublich erſcheinenden Zahlen des kom— 
muniſtiſchen Maſſenmordes hinzufügt. Als klaſſiſches 
Vorbild gilt hier die Pariſer Kommune aus dem Jahre 1871, die 
von Karl Marx leidenſchaftlich gefeiert, und von den heutigen 
Sowjets als Vorbild zur bolſchewiſtiſchen Weltrevolution geprieſen 
wird. Sie forderte Opfer, deren Zahl gar nicht mehr feſtgeſtellt 
werden kann. Der jüdiſche Tſchekiſt Bela Kun hat ihr ein gleich⸗ 
wertiges blutiges Experiment zur Seite geſtellt in den im Juli 
1922 in der Krim vollzogenen Erſchießungen von 60 000—70 000 
Menſchen. Dieſe wurden zum großen Teil mit Maſchinen— 
gewehren durchgeführt. Im ſtädtiſchen Krankenhaus Alupka 
wurden 272 Kranke und Verwundete auf Bahren hin⸗ 
ausgetragen und, wie ein offizieller Bericht an das Rote Kreuz 
in Genf darlegt, vor den Toren der Anſtalt erſchoſſen. 
Während ſeiner 133tägigen Schreckensherrſchaft in Ungarn hat der 
Jude Bela Kun unzählige Menſchen ermorden laſſen, von denen 
nach amtlichen Unterlagen 570 namentlich bekannt ſind. Der 
chineſiſche Marſchall Tſchiangkaiſchek gab im November 1934 be⸗ 
kannt, daß in der Provinz Kiangſi 1 Million Menſchen von Kom— 
muniſten getötet wurden und 6 Millionen Menſchen ihr Hab und 
Gut verloren. 

All dieſen blutigen und grauenerregenden Vorgängen ſetzt der 
Maſſenmord in Sowjetrußland ſelbſt die Krone auf. 
Die Zahl der Hingerichteten muß auf Grund von Sowjetangaben 
ſelbſt und zuverläſſigſten Quellen in den erſten fünf Jahren der 
Sowjetherrſchaft auf rund 1860 000 Menſchen geſchätzt werden, 
davon 6000 Lehrer und Profeſſoren, 8800 Aerzte, 54 000 Offiziere, 
260 000 Soldaten, 105 000 Polizeibeamte, 48 000 Gendarmen, 
12 800 Beamte, 355 000 Intellektuelle, 192 000 Arbeiter, 815 000 
Bauern. Der Sowjetſtatiſtiker Oganowſky gibt die Zahl der ver⸗ 
hungerten Bauern in den Jahren 1921/22 ſelbſt mit 5,2 Millionen 
Menſchen an. Der öſterreichiſche Kardinal⸗Erzbiſchof Innitzer 
ſchätzte die Zahl der Verhungerten in der Sowjetunion in ſeinem 
Aufruf vom Juli 1934 auf Millionen. Der Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury machte über die Opfer der Hungersnot des Jahres 1933 in 
Sowjetrußland im engliſchen Oberhaus am 25. Juli 1934 die 
Angabe, es ſeien „eher ſechs Millionen als drei Millionen“. 

Man hat hier das abgerundete Bild des grauenhaften und 
ſchaudererregenden Maſſenterrors vor Augen, das in ſeiner Furcht⸗ 
barkeit von keinem auch noch ſo blutigen Vorgang, ob Krieg oder 
Revolution, in der ganzen Weltgeſchichte auch nur annähernd 
erreicht wird. . 

Das ift die blutige Praxid eines poſteriſchen und verbredie. 
riſchen politiſchen Wahnſinns, der ſich in jedem . f olke 
in denſelben ſcauderhaften Borgängen wiederholen würde, fofern 
ihm die Möglichkeit dazu irgendwie gegeben würde. n 

Es wäre müßig, demgegenüber auf die Dii e und 
großherzige Milde zu verweiſen, die der Nation ſozialis⸗ 
mus bei der Verwirklichung ſeiner revolutionären Ziele hat 
obwalten laſſen. n | a 

Das ift die „verzweifelt ähnliche Form des Aufbaues“, die 
dem Artikelſchreiber der engliſchen Zeitung als eine „befremdende 
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Erſcheinung“ zwiſchen Nationalſozialismus und Bolſchewismus 
in die Augen ſpringt. 

Aber nicht genug mit dieſen Tatſachen: Revolutionen koſten 
Geld, Propagandafeldzüge in der ganzen Welt müſſen fin an⸗ 
ziert werden. Der Bolſchewismus beſchafft ſich die Mittel dazu 
auf ſeine eigene Weiſe. Be 

Stalin jelbft leitete bekanntlich im Sommer 1907 den Bomben- 
anſchlag auf einen Geldtransport der Staatsbank in Tiflis, wobei 
über 30 Menſchen umkamen. Die geraubten 250 000 Rubel wurden 
Lenin, der ſich damals in der Schweiz befand, für revolutionäre 
Zwecke zur Verfügung geſtellt. Am 17. Januar 1908 wurde der 
Jude Wallack-Meer, der eben noch unter dem Namen Lit win ow 
Ratspräſident des Völkerbundes war, bei dem Transport des 
geraubten Geldes in Paris verhaftet. 

Die Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands leitete ſelbſt Plün⸗ 
derungskolonnen und Sprengſtoffdiebſtähle. Die zur Aburteilung 
beim Reichsgericht gelangten Fälle bilden eine lange Reihe, unter 
denen allein 30 große und größte zu verzeichnen ſind. Dazu 
geſellen ſich Brand und Sprengungen, die bedenkenlos und ohne 
Rückſicht auf das Leben Anſchuldiger durchgeführt werden. 

Am I 6. April 1925 wurde in Sofia die Kathedrale von 
Bolſchewiſten geſprengt. 

Im Juli 1927 ſteckten Kommuniſten den Juſtizpalaſt in Wien 
in Brand. 

Zur Lenin-Feier am 22. Januar 1930 wurde in Moskau 
das aus dem 14. Jahrhundert ſtammende Simonoff-Rlofter in die 
Luft geſprengt. 

In der Nacht vom 27./28. Februar 1933 ging als Zeichen 
des bewaffneten kommuniſtiſchen Aufſtandes das Deutſche 
Reichstag⸗ Gebäude in Flammen auf. 

In Streiks, Straßenfhlahten und bewaffneten Aufſtänden 
wird nach dieſer erſten Vorarbeit die bolſchewiſtiſche Revolution 
weitergetrieben. Die Methoden ſind in allen Ländern die gleichen. 
Eine lange Reihe von revolutionären Aktionen, die nach allen 
Seiten hin ergänzt werden könnte, legt dafür ein beredtes 
Zeugnis ab: Die Komintern rühmt ſich in einer ihrer Propaganda— 
ſchriften, während der vergangenen Jahre faſt alle Streiks organi— 
ſiert zu haben. 

Dieſe Streiks finden ihre blutige Fortſetzung in Straßen— 
ſchlachten. Von der Straßenſchlacht iſt nur ein Schritt zum be— 
waffneten Aufſtand: Der findet ſtatt: im Oktober 1917 in Ruß⸗ 
land; im Januar 1919 Spartakuskämpfe in Deutſchland, 1920 Max 
Hölz im Vogtland, rote Armee im Ruhrgebiet, 1921 in Mittel⸗ 
deutſchland, im September 1 Hamburg, im Dezember 1924 
in Reval, 23. Oktober 1926, 22. Februar 1927 und 21. März 1927 
in Schanghai, Dezember 1927 in Kanton, Oktober 1934 in 
Spanien, April 1935 in Rub im Mai 1935 auf den Philippinen. 

Den Hauptſtoß richtet 8 bolſchewiſtiſche Propaganda immer 
gegen die bewaffnete Macht; denn ſie weiß: auf dem Wege der 
Mehrheit gibt es für ſie keine Möglichkeit, die Dinge an ſich zu 
reißen. Es bleiben ihr alſo nur noch die Mittel der Gewalt, dieſe 
aber ſtoßen in jedem geordneten Staatsweſen auf den Widerſtand 
des Heeres. Das Heer muß deshalb der zerſetzenden Propa⸗ 
ganda des Bolſchewismus ſyſtematiſch unterworfen werden. Es 
iſt von innen auszuhöhlen und zum Widerſtand gegen die Anarchie 
unfähig zu machen. 

In Deutſchland war vor der Machtergreifung die engſte Zu- 
ſammenarbeit der Sowjetſpionage mit den kommuniſtiſchen 
Organiſationen feſtzuſtellen. Eine Auslandsabteilung 
der G. P. U. betätigte ſich offiziell in unſerem Lande. Sie war 
die eigentliche Auftraggeberin und Leiterin der kommuniſtiſchen 
Spionage. Das Ziel dieſer Spionage war: neben Verrat 
militäriſcher Geheimniſſe die Zerſetzung der Polizei 
und des Heeres. Als Programm wurde bezeichnet: die 
Hinarbeit auf die Sprengung der Reichswehr von innen heraus 
durch geſteigerte revolutionäre Aufklärungsarbeit unter den 
Soldaten und Matroſen der deutſchen Wehrmacht. Von Juli 1931 
bis Dezember 1932 fanden 111 Hauptverhandlungen in Landes— 
verratsſachen, die auf die Kommuniſtiſche Partei zurückzuführen 
waren, vor deutſchen Gerichten ſtatt. Daneben waren außer⸗ 
ordentlich umfangreiche aufgedeckte Fälle induſtrieller Werkſpionage 
landesverräteriſchen Charakters feſtzuſtellen. 

Das kraſſeſte Beiſpiel der 


Diplomaten“ Beteiligung von „Sowjet⸗ 
Sowjetbotf an innerpolitiſcher Zerſetzung bot der jüdiſche 
chafter Joffe, der am 6. November 1918 Berlin ver⸗ 


laſſen mußte, da er den diplomatiſchen Kurier zum Transport 
von Zerſetzungsmaterial benutzte, durch das das deutſche Heer 
unterminiert und die Revolution ermöglicht wurde. Der ſoge— 
nannte „Revolutionsfonds“ diente zum großen Teil zu umfang— 
reichen Waffenaufkäufen Liebknechts für die deutſchen Kommu— 
niſten, zum Teil zur Herſtellung von Propagandamaterial für das 
Heer. Der unabhängige Reichstagsabgeordnete, der Jude 
Dr. Oskar Cohn, erklärte am 26. Dezember 1918, daß er am 
5. November 1918 vier Millionen Rubel von Joffe zum Zwecke 
der deutſchen Revolution erhalten habe. 


Die ganze Arbeit diente nachweisbar 
dem Zuſammenbruch des deutſchen Reiches durch 
Antergrabung und Zerſetzung des Heeres 


Auf dieſem durch Einzelterror, Geiſelmord, Maſſenmord, 
Raub und Brand, Streik, Straßenſchlachten und bewaffnete Auf— 
ſtände, durch Spionage und Heereszerſetzung aufgelockerten Boden 
erhebt die kommuniſtiſche Weltpropaganda ihr fratzenhaftes und 
verlogenes Haupt. Eine Idee und Bewegung, die mit ſolchen 
verwerflichen und abſcheulichen Mitteln die Macht erobert und die 
Macht zu behalten verſucht, kann ſich auf die Dauer nur durch 
Lüge Verleumdung und Heuchelei behaupten. Sie 
ſind die typiſch bolſchewiſtiſchen Propagandamethoden, die je nach 
Bedarf in verſchiedener Tonſtärke zur Anwendung kommen. 

Es verſteht ſich fo z. B. am Rande, daß außerhalb der Sowjet- 
union in allen Ländern nur Ausbeutung, Kriſe, Kataſtrophe und 
Zuſammenbruch herrſchen. Dagegen iſt in der Sowjetunion ein 
ſozialiſtiſcher Aufbau am Werke, der das Land der Wirtſchafts— 
kriſe enthebt und es zu einem Staat ohne Arbeitsloſe macht. In 
Wirklichkeit hervſcht in der Sowjetunion eine Desorgani- 
ſation der Wirtſchaft und ein Produktionsverfall, die jeder Be⸗ 
ſchreibung ſpotten. Das „Land ohne Arbeitsloſe“ beherbergt 
Hunderttauſende und Millionen von Bettlern und obdachloſen 
Kindern, die die Straßen der Großſtädte bevölkern, hundert— 
tauſende Vertriebener und zu Zwangsarbeit und Verbannung 
Verurteilter. 

Während in allen anderen Staaten angeblich kapitaliſtiſche 
und faſchiſtiſche Diktaturen herrſchen, iſt in Rußland Freiheit und 
demokratiſche Ordnung gewährleiſtet. In Wirklichkeit ſeufzt 
das Land unter einer judomarxiſtiſchen Gewaltherrſchaft, die ſich 
mit allen, aber auch allen Mitteln an der Macht hält. Die 
angebliche Freiheit und das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationali- 
täten kommt in der Tat einer Verſklavung und Ausrottung der 
Nationaltäten gleich. Die angebliche Befreiung der kolonialen 
und halbkolonialen Völker durch das internationale Proletariat 
iſt, bei Licht beſehen, ein blutiger und rückſichtsloſer Sowjet⸗ 
imperialismus ſchlimmſter Art. 

In Deutſchland ſelbſt hat man vor unſerer Machtübernahme 
in der Kommuniſtiſchen Partei die Parolen je nach der 
Zeitſtimmung bedenkenlos geändert. Zuerſt war 
Deutſchland „das halbkoloniale Opfer der Verſailler Mächte, das 
durch den Völkerbund zu Boden gehalten wurde“. Als der 
Nationalſozialismus ſich in der Oeffentlichkeit durchzuſetzen be— 
gann, wurde ſeitens der Kommuniſtiſchen Partei das Programm 
der „ſozialen und nationalen Befreiung“ aufgeſtellt. Dann 
proklamierte man einen proletariſchen Einheitsbund Berlin — 
Moskau gegen Verſailles und den Völkerbund. Heute ſchließt 
man mit Paris und Prag Militärpakte ab und vollzieht bedenken— 
los den Eintritt in den damals als „Räubergeſellſchaft“ geſchmäh— 
ten Völkerbund. f 

Die ſogenannte Friedenspolitik der Sowjetunion betätigt ſich 
in weltrevolutionären Umtrieben in allen Ländern, in der 
gewiſſenloſen Schürung zwiſchenſtaatlicher Konflikte, verbunden 
mit einer phantaſtiſchen Aufrüſtung zu Angriffskriegen. Was in 
weſteuropäiſchen Staaten blaſſenloſe Geſellſchaft heißt, das iſt in 
Sowjetrußland ſelbſt ſtärkſte Differenzierung zwiſchen den privi- 
legierten und den entrechteten Kaſten. In der Propaganda redet 
man von der Sowjetunion als dem „Kinderparadies, das die 
glücklichſte Jugend der Welt beherrbergt“. Die Wirklichkeit ſpricht 
von Millionen verwahrloſter Kinder, von Ainder- 
arbeit, ja ſogar von Todesſtrafe für Kinder. Die bolſchewiſtiſche 
Propaganda lügt von der „Befreiung der Frau durch den Kom— 
munismus“, die Wirklichkeit zeigt eine vollkommene Auflöſung 
der Ehe, furchtbare Zerſetzung und Aufhebung jeglichen 
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Familienlebens, Frauenarbeit und eine erſchreckend zu⸗ 
nehmende Proſtitution. 

Kann ſich ein Regime, in dem ſich Theorie und Praxis in 
einem ſo ſchreienden Gegenſatz befinden, anders halten als durch 
Verleumdung und gewiſſenloſe Heuchelei! 

Den Nationalſozialiſten wurden vor dem 30. Januar 1933 
täglich jene Arbeitermorde angedichtet, die Kommuniſten im Auf- 
trage ihrer Partei begingen. Immer wieder wird von Meutereien 
in der S. A. gelogen und aufrechte deutſche Arbeiter als Streik— 
brecher hingeſtellt. Um die in der Berliner Oeffentlichkeit bei der 
Ermordung Horſt Weſſels entſtandene Empörung abzubiegen, 
wurde dieſe feige politiſche Untat als Auseinanderſetzung unter 
Zuhältern dargeſtellt. Als der Hitlerjunge Norkus von verrohten 
und vertierten kommuniſtiſchen Beſtien erſtochen wurde, log die 
„Rote Fahne“, daß Norkus von einem Naziſpitzel getötet worden 
ſei, die Nationalſozialiſten alſo ein 17jähriges Mitglied ihrer 
eigenen Partei abſchlachten ließen, um damit Material für ein 
Verbot der K. P. D. zu liefern. Dasſelbe wurde bei der Ermor⸗ 
dung von Maikowſki und Gatſchke behauptet. 


Als der Nationalſozialismus der Kommuniſtiſchen Partei in 
Deutſchland das Handwerk gelegt hatte, rief die Kommuniſtiſche 
Internationale die Greuelpropaganda gegen den 
Nationalſozialismus ins Leben. Der Londoner Scheinprozeß ſollte 
die Kommuniſtiſche Partei von der Schuld am Reichstagsbrand 
freiſprechen; frech und dreiſt wurde dieſer als provokatoriſche Tat 


des Nationalſozialismus hingeſtellt, die von mir erdacht und dem 


Parteigenoſſen Göring durchgeführt worden ſei. Nach dem Tode 
des deutſchnationalen Abgeordneten Oberfohren wurde von aus 
Deutſchland nach Paris geflohenen Kommuniſten eine angebliche 
Denkſchrift Oberfohrens verfaßt und gefälſcht, in der die Brand— 
ſtiftung durch führende Nationalſozialiſten nachgewieſen werden 
ſollte. Der tote deutſchnationale Abgeordnete konnte nichts mehr 
dementieren. Durch neuere Ausſagen früherer führender Kom— 
muniſten wird im einzelnen nachgewieſen, daß an dieſer Denk— 
ſchrift kein Wort wahr war, ſie in allen Einzelheiten gefälſcht 
wurde, um den Nationalſozialismus in der Welt zu diskreditieren. 
Angeſehene Juriſten und Journaliſten, ſogar ein engliſcher Lord 
entblödeten ſich nicht, auf dieſes plumpe und freche kommuniſtiſche 
Machwerk einzugehen und ſich zu Marionettenfiguren beim 
Londoner Scheinprozeß herabwürdigen zu laſſen. 

Seitdem betreibt der Weltkommunismus eine ſyſtematiſche, 
in tauſendfältigen Geſichtern auftretende Weltpropaganda gegen 
Deutſchland, weil er im Nationalſozialismus ſeinen 
eigentlichen und gefährlichſten Gegner er- 
kannt und gefunden hat. Ewig wiederkehrende Themen dieſer 
verlogenen kommuniſtiſchen Agitation ſind die angeblichen Kriegs— 
vorbereitungen des deutſchen Imperialismus, Revancheabſichten 
gegenüber Frankreich oder auf Annexion Dänemarks, Hollands 
und der Schweiz, der baltiſchen Staaten, der Ukraine uſw., ein 
Kreuzzug Deutſchlands gegen die Sowjetunion, Gegenſätze in 
Partei und Regierung, insbeſondere zwiſchen Partei und Wehr- 
macht, wachſende Unzufriedenheit der Maſſen, Ermordung führen— 
der Männer in Deutſchland oder Attentate auf ſie, bevorſtehende 
Inflation und völliger wirtſchaftlicher Zuſammenbruch, Ermordung 
und Folterung von Gefangenen, Religionsverfolgungen und 
Kulturbarbarei jeder Art. 

Tauſend Kanäle, durch die dieſe verlogene Propaganda läuft, 
tauſend Methoden, deren ſie ſich bedient, ungezählte bürgerliche 
Intellektuelle, die ſich, zum Teil bewußt, zum Teil unbewußt, in 
ihren Dienſt ſtellen. In allen Hauptſtädten des 
Kontinents beſtehen große Büros dieſer 
geiſtigen Weltverpeſtung, die, mit reichen Mitteln von 
der Komintern ausgeſtattet, dieſe infame Propaganda vorbereiten 
und durchführen. Sie ſind die ſtändigen Unruheherde unter den 
Völkern, ſie werden nicht müde, Gegenſätze aller Art zu ſchüren 
und natürliche Spannungen bis zur Unerträglichkeit hochzutreiben. 

Das iſt bolſchewiſtiſche Propaganda, wie ſie leibt und lebt, 
wie ſie ſich der Lüge, Verleumdung und Heuchelei bedient, um die 
Welt zu vergiften, wie ſie die Völker gegeneinander hetzt, um 
Unruhe zu ſtiften, in der Erkenntnis, daß ſie nur in verzweifelten 
Zeiten die kommuniſtiſche Idee zum Siege führen kann. 

Und wenn religiöſe Auseinanderſetzungen, die 
in Deutſchland aus tiefſten Gewiſſensnöten heraus entſtanden, 
aber niemals zu einer Leugnung der Religion an ſich führten, 


von harmloſen oder böswilligen Kritikern in Vergleich geſetzt 
werden zum programmatiſchen Atheismus der bolſchewiſtiſchen 
Internationale, ſo ſei demgegenüber nur auf wenige Beiſpiele 
in Theorie und Praxis des Kommunismus verwieſen: 

Im Programm der Kommuniſtiſchen Internationale wird 
frank und frei erklärt, daß „der Kampf gegen jede Art von 
Religion hartnäckig und ſyſtematiſch“ geführt werden müſſe. 
Lenin ſagt im vierten Band ſeiner Werke: „Die Religion iſt das 
Opium des Volkes. Die Religion iſt eine Art geiſtiger 
Fuſel!“ 

Bucharin erklärt auf dem II. Kongreß der Gottloſen: „Die 
Religion muß mit aufgepflanztem Bajonett erobert werden.“ Der 
Jude Gubelmann, der unter dem Namen Jaroslawſki Führer des 
Bundes der kämpfenden Gottloſen in der Sowjetunion iſt: „Wir 
ſind verpflichtet, jegliche religiöſe Weltanſchauung zu zerſtören.“ 
— „Wenn man für den Sieg einer beſtimmten Klaſſe zehn 
Millionen Menſchen umbringt, wie es der letzte Krieg getan hat — 
ſo muß es gemacht werden, und es wird gemacht.“ 

„Der Gottloſe“, das monatliche erſcheinende Zentralorgan des 
Bundes der kämpfenden Gottloſen, ſchreibt am 6. November 1930: 
„Wir werden alle Kirchen der Welt in Brand 
ſtecken, wir werden alle Gefängniſſe in Trümmer ſchlagen.“ 


Religionsunterricht iſt an allen Lehr anſtaiten 
der Sowjetunion verboten; 


ſtatt deſſen wird lehrplanmäßig im marxiſtiſchen Antiatheismus 
unterrichtet. Kinder unter 18 Jahren iſt die Teilnahme am 
Gottesdienſt und Gebet verboten. Das Kirchengeſetz vom 8. April 
1929 hat einen Zuſtand vollkommenſter Entrechtung der geiſtigen 
und der Glaubensgemeinſchaften geſchaffen. Alle Geiſtlichen und 
deren Familien gehören zur Klaſſe der entrechteten Sowjetbürger, 
die automatiſch das Recht auf Arbeit, Brot und Wohnſitz ver⸗ 
lieren ſowie jederzeit verſchickt werden können. 

Das iſt Theorie und weltanſchauliche und geſetzmäßige Grund— 
lage des bolſchewiſtiſchen Atheismus. Die Praxis iſt genau dem⸗ 
entſprechend: a 

Bis zum Jahre 1930 find während der Sowjetherrſchaft 
31 Biſchöfe, 1600 Geiſtliche und 7000 Mönche ermordet worden. 
In den Gefängniſſen ſchmachten — nach den letzten aus dem 
Jahre 1930 ſtammenden Angaben — 48 Biſchöfe, 3700 Geiſtliche 
und 8000 Mönche und Nonnen. Die Internationale Vereinigung 
gegen die III. Internationale in Genf gibt am 6. Auguſt 1935 eine 
Berechnung heraus, der zufolge in Rußland 40 000 Prieſter ver⸗ 
haftet, verbannt oder getötet worden ſind. Faſt alle orthodoxen 
Kirchen und Kapellen ſind zerſtört oder geſchloſſen und in Klubs, 
Kinos, Getreideſpeicher uſw. umgewandelt worden. 

Die marxiſtiſche Gottloſenpropaganda in Deutſchland vor 
unſerer Machtübernahme, die wir beſeitigt haben, konnte ſich den 
eben geſchilderten grauenerregenden Zuſtänden getroſt zur Seite 
ſtellen. Der ſozialdemokratiſche „Deutſche Freidenkerverband“ 
hatte 600 000 Mitglieder. Der kommuniſtiſche „Verband prole⸗ 
tariſcher Freidenker“ kam auf annähernd 160 000. Die intellek⸗ 
tuellen Führer des marxiſtiſchen Atheismus waren faſt aus⸗ 
nahmslos Juden, unter ihnen Erich Weinert, Felix 
Abraham, Dr. Levy⸗Lenz und andere. 

In regelmäßigen Verſammlungen wurde unter Anweſenheit 
eines Notars, der die Austrittserklärungen aus der Kirche gegen 
eine Gebühr von 2 RM. entgegennahm, der Kampf für die 
Gottloſigkeit durchgeführt. In der Zeit von 1918 bis 1933 
traten demgemäß aus den evangeliſchen Landeskirchen allein rund 
2,5 Millionen Menſchen in Deutſchland aus. Das Programm 
dieſer Gottlofenverbände auf ſexuellem Gebiet ift durch folgende 
Forderungen charakteriſiert, die damals in aller Offenheit in Ver⸗ 
ſammlungen und Flugblättern aufgeſtellt wurden: Reſtloſe Ab⸗ 
ſchaffung des Abtreibungsparagraphen, koſtenloſe Schwanger⸗ 
ſchaftsunterbrechung in ſtaatlichen Kliniken; gegen die Bekämpfung 
der Proſtituierten; Abſchaffung aller bürgerlich⸗kapitaliſtiſcher 
Verirrungen über Eheſchließung und — Trennung; offizielle Regi⸗ 
ſtrierung bleibt freigeſtellt, geſellſchaftliche Erziehung der Linder; 
Abſchaffung aller Strafen für ſexuelle Verirrungen, Amneſtierung 
aller verurteilten „Sexrualverbrecher ; 

Wie man fieht, ein methodiſcher Wahnſinn, der darauf hin⸗ 
ausläuft, die Völker und ihre Kulturen zu vernichten und die 
Barbarei zur Grundlage des Staatslebens zu machen. 


—— 
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Wo ſtecken nun die Hintermänner dieſer Weltvergif⸗ 
tung? Wer hat all dieſen Aberwitz erfunden? Wer hat ihn in 
Rußland in die Wirklichkeit überſetzt und macht den Verſuch, ihn 
in anderen Staaten zum Siege zu führen? In der Beantwor⸗ 
tung diefer Fragen liegt das eigentliche Geheimnis unſerer be⸗ 
wußt antijüdiſchen Stellung und unſeres konſequenten und kom⸗ 
promißloſen Kampfes gegen das Judentum; denn 


die bolſchewiſtiſche Internationale iſt in 
Wirklichkeit eine jüdiſche Internationale 


Juden waren es, die den Marxismus erfanden, Juden ſind 
es, die mit ihm ſeit Jahrzehnten die Welt zu revolutionieren ver⸗ 
ſuchen, Juden ſind es, die heute noch in allen Ländern an ſeiner 
Spitze ſtehen. Nur in den Gehirnen vaſſe⸗, volks⸗ und raumloſer 
Nomaden konnte dieſe Teufelei erdacht werden, und nur mit der 
Gewiſſenloſigkeit leibhaftiger Teufel konnte ſie revolutionär zum 
Angriff vorgehen, denn der Bolſchewismus iſt nichts anderes als 
der brutale, auf die niedrigſten Inſtinkte ſpekulierende Materia⸗ 
lismus, und er bedient ſich in feinem Kampfe gegen die abend- 
ländiſche Kultur der dunkelſten Triebkräfte im Menſchen im In⸗ 
tereſſe des internationalen Judentums. | 

Die Theorie dieſes politiſchen und wirtſchaftlichen Wahnſinns 
wurde erfunden von dem Juden Karl Mordechai, genannt Marx, 
Rabbinerſohn aus Trier. Eine Abzweigung davon entſtand im 
Gehirn des Juden Ferdinand Laſſalle, Sohn des aus Loslau 
tammenden Juden Chaim Wolfſohn, der ſich in Loßlauer, dann 
in Laſel und zum Schluß in Lafſalle umbenennt. Der Ar⸗ 
beitsminiſter der Pariſer Kommune war der Jude Leo Fränkel, 
ein Freund von Marx der jüdiſche Terroriſt Karl Cohen, der 
am 7. Mai 1866 Unter den Linden zweimal auf Bismarck feuerte. 

Im Redaktionsſtab des „Vorwärts“ befanden ſich bereits vor 
dem Kriege 15 Juden, die zum großen Teil ſpäter Führer des 
Kommunismus wurden, darunter Kurt Eisner, Rudolf Hilferding 
und Roſa Luxemburg. Die polniſchen Juden Leo Joggiſches und 
Rofa Luxemburg waren während des Weltkrieges in Deutſchland 
die Triebkräfte aller auf die militäriſche Niederlage Deutſchlands 
und die Weltrevolution hinzielenden Geheimaktionen. Der Jude 
Hugo Haaſe — nachmaliger Vorſitzender der USPD — forderte 
bereits am 4. Auguſt 1914 die Ablehnung der Kriegskredite. 

Am 10. November 1918 konſtituierte ſich der Rat der ſechs 
Volks beauftragten, darunter die Juden Haaſe und 
Landsberg. Am 16. Dezember 1918 fand der „Allgemeine Kongreß 
der Arbeiter⸗ und Soldatenräte Deutſchlands“ ſtatt, auf dem die 
Juden Cohen⸗Reuß und Hilferding die Hauptreferate hielten. Als 
Repräſentanten für die deutſche Armee traten auf: der Jude 
Hodenberg für die 8. Armee, der Jude Levinſohn für die 4. Armee, 
der Jude Siegfried Marck für „die Armeeabteilung A, Nathan 
Moſes für die Armeeabteilung B, Jakob Rieſenfeld für die Hee⸗ 
resgruppe Kiew und Otto Roſenberg für das 11. Armeekom⸗ 
mando Kaſſel. Am 31. Dezember 1918 fand der Gründungs⸗ 
parteitag der Kommuniſten in Berlin ftatt, auf dem die polniſche 
Jüdin Roſa Luxemburg mit der Führung dieſer Partei betraut 
wurde. Die Reichskonferenz des Spartakusbundes, die am 29. 
Dezember 1918 zuſammentrat, ſah als jüdiſchen Begrüßungs⸗ 
redner den Vertreter der Sowjetunion Karl Radek-⸗Sobelſohn, 
während als Programmrednerin die Jüdin Roſa Luxemburg auf- 
rat. 

In der Nacht vom 6. zum 7. April 1919 wurde nach Beſeiti⸗ 
gung des Juden Eisner in München die Rätere publik aus⸗ 
gerufen. Den führenden Anteil nahmen daran die Juden Landauer, 
Toller, Lipp, Erich Mühſam und Wadler. Am 14. April 1919 etablierte 
ſich in München eine zweite Räteregierung mit den Juden Levinc⸗ 
Niſſen, Levien und Toller an der Spitze. Die Berliner KPO⸗ 
Preſſe wurde beherrſcht von den Juden Thalheimer, Meyer, Scho⸗ 
lem, Friedländer u. a. Als Rechtsanwälte für die KPD fungier⸗ 
ten die. Juden Litten, Roſenfeld, Joachim, Apfel, Landsberg ufw. 

Der bekannte jüdiſche Bolſchewik Raffes ſchreibt: „Der Haß 
des Zarismus gegen die Juden war gerechtfertigt, weil die Regie⸗ 
rung in allen revolutionären Parteien, angefangen von den 60er 
. unter den aktivſten Mitgliedern jüdiſche Revolutionäre 

raf.“ 
Arbeite dem zweiten Kongreß der SDA PR. (Sozialdemokratiſche 
Bolſchewitf bei Rußlands) 1903 fand die Spaltung der Partei in 
und Menſchewiki ſtatt. Sowohl bei der einen als auch 


bei der anderen Partei waren die Juden in den maßgebendſten 
Stellungen: 

Bei den Menſchewiki: Martow (Zederbaum), Trotzki 
(Bronſtein), Dan Gurwitſch), Martynow, Liber (Goldmann), 
Abramowitſch (Rein), Goreff (Goldmann) u. a. 

Bei den Bolſchewiki: Borodin (Gruſenberg) — ſpäter 
Leiter der bolſchewiſtiſchen Umſturzbewegung in China, zurzeit 
bolſchewiſtiſcher Kommiſſar in der Aeußeren Mongolei, Frumkin, 
Hanecki (Fürſtenberg), Jaroslawſki (Gubelmann) — Leiter der 
Gottloſenbewegung in der UdSSR. und der ganzen Welt, Kame⸗ 
new (Roſenfeld), Laſchéwitſch, Litwinow (Wallach) — zurzeit 
Außenkommiſſar der Sowjetunion und ehemaliger Vorſitzender 
des Völkerbundsrates, Ljadow (Mandelſtamm), Radek (Sobelſohn), 
Sinowjew — 1919 bis 1926 Leiter der kommuniſtiſchen Inter⸗ 
nationale, Sokolnikow (Brilliant), Swerdlow — engſter Freund 
und Mitarbeiter Lenins. 

Anfang Auguſt 1927 fand die Eröffnung des 6. Parteitages 
der Bolſchewiki ſtatt. Das Präſidium beſteht aus: drei Ruſſen, 
ſechs Juden, einem Georgier. 

Am 23. Oktober 1917 findet die hiſtoriſche Sitzung des 8K. 
ſtatt, auf der der bewaffnete Aufſtand beſchloſſen wird. Zur Lei⸗ 
tung des Aufſtandes wird ein „Politiſches Büro“ und ein „Kriegs⸗ 
revolutionäres Zentrum“ gegründet. Dieſe politiſch⸗militäriſchen 
Zentren der bolſchewiſtiſchen Revolution beſtanden aus: zwei 
Ruſſen, ſechs Juden, einem Georgier, einem Polen. 

In der engliſchen „Zuſammenſtellung von Berichten über den 
Bolſchewismus in Rußland“, vorgelegt dem Parlament auf Be- 
fehl Seiner Majeſtät im April 1919, iſt beſonders bezeichnend der 
Bericht Nr. 6. Wir entnehmen ihm u. a.: 

Sir M. Findley an Mr. Balfour (erhalten 18. September 
1918): Telegramm: Beifolgend der Bericht des niederländiſchen 
Geſandten in Petrograd vom 6. September, der heute hier ein⸗ 
traf, über die Situation in Rußland, im beſonderen hinſichtlich 
der Lage der britiſchen Untertanen und der britiſchen Intereſſen, 
die ſich unter dem Schutze des Geſandten befinden: 

„In Moskau hatte ich wiederholte Male Interviews mit 
Tſchitſcherin und Karachan. Die ganze Sowjetregierung iſt auf 
das Niveau einer Verbrecher-Organiſation 
herabgeſunken. Die Bolſchewiken ſehen ein, daß ihre Zeit vor— 
über iſt, und haben eine Karriere verbrecheriſchen Wahnſinns be⸗ 
gonnen . . 

Die Gefahr iſt nun fo groß, daß ich es für meine Pflicht 
halte, die Aufmerkſamkeit der britiſchen und aller übrigen Regie⸗ 
rungen auf die Tatſache zu lenken, daß, wenn nicht unverzüglich 
dem Bolſchewismuß in Rußland ein Ende bereitet wird, die 
Ziviliſation der ganzen Welt bedroht ift... 

Ich glaube, daß die ſofortige Unterdrückung des Bolſchewis⸗ 
mus von allergrößter Wichtigkeit für die Welt iſt, ſelbſt von noch 
größerer als die Beendigung des noch tobenden Krieges, und, 
falls nicht, wie oben ausgeführt, der Bolſchewismus im Keime 
erſtickt werden ſollte, wird er zwangsläufig in der einen oder 
anderen Form ſich über Europa verbreiten, da der Bolſche— 


wismus von Juden organiſiert und geleitet wird, 


die an keine Nation gebunden ſind und deren einzige Aufgabe 
darin beſteht, die beſtehende Ordnung der Dinge zu ihrem eigenen 
Vorteil zu zerſtören. Die einzige Möglichkeit, durch die die Ge- 
fahr abgewandt werden könnte, wäre eine gemeinſame Aktion 
aller Mächte ...“ N 

Die in Warſchau erſcheinende, unter den jüdiſchen Zeitungen 
Oſteuropas führende jiddiſche Tageszeitung „Der Moment“ bringt 
am 13. November 1934, Nr. 260-B, im Artikel „Laſer Moiffe- 
jewitſch Kaganowitſch — Stalins Vertreter und rechte Hand“ u. a.: 

„Er iſt ein großer Menſch, dieſer Lafer Moiſſéjewitſch — er 
wird einſt herrſchen über das Land der Zaren ... Seine Tochter, 
die bald 21 wird, iſt jetzt Stalins Frau .. . Und er iſt gut zu 
Juden' — Laſer Moiſſèjewitſch ... Ihr ſeht, es iſt gut, einen 
Mann an entſcheidender Stelle zu haben.“ 

In den oberſten Gremien der UdSSR. find von 50 maßgeben⸗ 
den Funktionären von Partei und Staat über 20 Juden und nur 
etwa 17 Ruſſen, bei einem Anteil des Judentums an der Gefamt- 
bevölkerung der UdSSR. von 1,8 Prozent. 

Volkskommiſſar des Inneren (früher Tſcheka bzw. OP.) 
iſt der Jude Jagoda. 
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In der Kommuniſtiſchen Internationale (dem „Generalſtab der 
Weltrevolution“) ſpielt der Jude O. Pjatnitzki die ausſchlaggebende 
Rolle. 

Die Leitung der bolſchewiſtiſchen Umſturzbewegung in allen 
Länder lag und liegt ebenfalls vorwiegend — in einzelnen Län— 
dern, wie z. Polen und Ungarn, ſogar ausſchließlich — in jüdiſchen 
Händen. 

Der polniſche Polizeikommiſſar Landébzrſki bekundete als 
Zeuge auf diesbezügliche Fragen des Staatsanwaltes im Prozeß 
gegen die jüdiſche Kommuniſtin Schmelz im März 1935, daß 98 
Prozent der wegen kommuniſtiſcher Umtriebe in Polen Verhafteten 
Juden ſind. 

Eigentlicher Leiter der Bolſchewiſierung Chinas iſt der Jude 
Borodin-Gruſenberg. 

Damit ſei dieſe letzte Liſte geſchloſſen. 

Das iſt der Kommunismus ohne Maske, ſeine Theorie, ſeine 
Praxis und feine Propaganda. Dieſe nüchterne und leidenſchafts⸗ 
loſe Aneinanderreihung von größtenteils ſogar amtlich belegten 
Tatſachen gibt ein Bild, ſo grauenerregend und furchtbar in ſeinen 
Auswirkungen, daß jeder Kulturmenſch ſchaudernd davor zurüd- 
ſchrecken muß. Dieſe Lehre zur „Befreiung des Proletariats vom 
Joch des Kapitalismus“ iſt der ſchlimmſte und brutalſte Kapitalis⸗ 
mus, den man ſich vorſtellen kann, erdacht, geführt und geleitet 
von der Inkarnation des mammoniſtiſchen und materialiſtiſchen 
Denkens, dem internationalen Judentum in allen Ländern der 
Erde. Das iſt kein ſoziales Experiment, das iſt nichts anderes 
als der großangelegte Verſuch des Judentums zur Ex propriie— 
rung und Depoſſedierung der ariſchen Ober- 
ſchicht in allen Nationen und ihren Erſatz durch die 
jüdiſche Unterwelt. Die ſich hier als Apoſtel einer neuen Lehre 
und Befreier der bedrückten Menſchheit aufſpielen, ſind in Wirk⸗ 
lichkeit Figuren der Anarchie und eines chaotiſchen Zuſammenbruchs 
der geſamten Kulturwelt. 

Das hat nichts mehr mit Politik zu tun und darf deshalb 
auch nicht nach politiſchen Maßſtäben gemeſſen werden. Das iſt 
Verbrechen unter politiſcher Maske. Das gehört 
nicht vor das Forum der Weltgeſchichte, das geht die Staatsan- 
wälte in allen Ländern an. Es muß mit derſelben Rückſichtsloſig⸗ 
keit und Brutalität angefaßt werden, wie es auch an die Macht zu 
kommen verſucht oder die Macht behauptet. Hier darf es kein 
Paktieren geben, denn die Gefahr, die Europa bedroht, it akut und 
kann über Nacht als furchtbarſtes Weltunglück über alle zivili— 
ſierten Nationen hereinbrechen. Staaten, die damit ihren Frieden 
machen, werden ſchon in kurzer Zeit von der Erfahrung belehrt 
werden, daß nicht ſie den Bolſchewismus zähmen, ſondern daß der 
Bolſchewismus ſie unter ſeine Botmäßigkeit bringt. Man kann 
auch nicht behaupten, daß die Komintern ihre Praktiken geändert 
hätte. Sie iſt und bleibt das, was ſie immer war: ein Propaganda⸗ 
und Revolutionsapparat, der auf die bewußte Zerſtörung des 
Abendlandes ausgeht. ö 

Der Bolſchewismus iſt der erklärte Feind aller Nationen und 
Religionen und jeder menſchlichen Kultur. Die Weltrevolution 
iſt nach wie vor ſein ausgeſprochenes und proklamiertes Ziel. 
Stalin ſelbſt erklärte, wie das Organ des Kriegskommiſſariats, 
„Der Rote Stern“, noch im Januar 1935 triumphierend berichtete: 
„Unter dem Banner Lenins werden wir in der proletariſchen Revo— 
lution auf der ganzen Welt ſiegen“. Und der kommuniſtiſche Emi— 
grant Pieck verkündete auf dem 7. Weltkongreß der Komintern 
am 28. Juli dieſes Jahres: „Der Sieg des Sozialismus in Sowjet- 
rußland zeigt gleichzeitig die Unvermeidlichkeit des Sieges des 


Umſchau 


Reichsſender Königsberg 
Aus der Programmwoche des Reichsſenders Königsberg vom 
22. bis 28. September 1935, geben wir die Schulfunkſendungen bekannt: 
Montag, 23. 9., 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde. Strecke frei! Wie unſere 
Lokomotivführer arbeiten. Funkbericht. Leitung: Alfred Koch. 
Sprecher: Willi Stein. ER i 
Dienstag, 24. 9., 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Mittelſtufe. 
How) to write an English letter? Dr. Gerd Krauſe — 
Dr. W. E. Peters. 
10.15 Uhr: Deutſches Volkstum im Grenz⸗ und Ausland. Ein 
Schultag im Memelland. Hörfolge von Hanns Müller. Spiel⸗ 
leitung: Alfred Schulz⸗Eſcher. 


Sozialismus in der ganzen Welt.“ Paßt es nicht dazu, wenn die 
„Humanité“, das Organ der franzöſiſchen Kommuniſten, am Tage 
vorher dieſen Kongreß mit dem Ausruf begrüßt: „Es lebe die 
Komintern, der Generalſtab der Weltrevolution!“ 

Ein Zuſammengehen mit dem Bolſchewismus iſt weder auf 
politiſcher noch auf weltanſchaulicher Baſis möglich. Die Anerken— 
nung der Sowjetunion durch die Vereinigten Staaten 
hat ein gewaltiges Anwachſen der kommuniſtiſchen Propaganda, 
ungezählte Streiks und Unruhen in Amerika nach ſich gezogen. 
Das Militärbündnis zwiſchen Frankreich und der Somjet- 
union führte ſchon kurz darauf zu einem erheblichen Stimmen— 
gewinn der Kommuniſten bei den Gemeindewahlen, bei den ſie 
43 Mandate dazu eroberten, damit ihre Mandatszahlen verdop⸗ 
pelten, während alle anderen Parteien verloren. Das Militär⸗ 
bündnis der Tſchechoſlowakei mit der Sowjetunion führte 
auch hier zur Zerſetzung der Armee und zu einem ungeahnten 
Stimmenzuwachs der Kommuniſten bei den darauf eben 
Wahlen. 


Wer mit dem Bolſchewismus paktiert, 
der wird von ihm zugrunde gerichtet wer den 


Nichts liegt uns ferner, als anderen Völkern und ihren Regie⸗ 
rungen Vorſchriften machen oder auch nur Ratſchläge erteilen zu 
wollen. Wir miſchen uns nicht in ihre inneren Verhältniſſe hinein. 
Wir ſehen nur die Gefahren, von denen Europa bedroht iſt, und 
erheben unſere warnende Stimme, weil wir die Größe 
dieſer Gefahren erkannt haben. 

Was uns betrifft, ſo haben wir ſie ganz und gar überwunden. 
Es iſt vielleicht das größte Verdienſt, das der Führer ſich über ſeine 
deutſche Miſſion hinaus um die ganze Menſchheit erworben hat, 
daß er dem Anſturm des Weltbolſchewismus in Deutſchland einen 
Damm entgegenſetzte, an dem ſich die Wellen dieſer aſiatiſch⸗jüdi⸗ 
ſchen Schmutzflut gebrochen haben. Er hat uns gelehrt, den Bol⸗ 
ſchewismus als den großen Weltfeind nicht nur zu erkennen, ſon— 
dern auch zu treffen und niederzuwerfen. Er hat ihm eine neue, 
beſſere, edlere und wahrhaftige Idee der Befreiung eines 
ganzen Volkes entgegengeſtellt. Im Zeichen dieſer Idee 
haben wir gekämpft und unſere Fahnen zum Siege getragen. Sie 
hat uns die Kraft gegeben, die Bedrohung Deutſchlands durch den 
Bolſchewismus abzuſchütteln und dieſe Gefahr ein für allemal vom 
deutſchen Volke zu bannen. Heute find wir der Macht dieſer Ver⸗ 
führung gewachſen. 

Die Nation iſt immuniſiert gegen das Gift der roten Anarchie. 
Sie hat die hohlen und verlogenen Phraſen der kommuniſtiſchen 
Weltpropaganda abgeworfen und ſich mit Ernſt und Diſziplin, 
mit Fleiß und Ausdauer an die Löſung der ihr vom Schickſal auf— 
gegebenen Probleme gemacht. Die Geſchichte wird einmal dem 
Führer das Zeugnis ausſtellen müſſen, daß er durch die Nieder⸗ 
werfung des Bolſchewismus Deutſchland vor der akuteſten und 
tödlichſten Gefahr rettete und damit die ganze abendländiſche Kul⸗ 
tur vom Abgrund ihrer vollkommenen Vernichtung zurückriß. 

Möge nicht nur die Nachwelt, ſondern auch die Mitwelt die 
Größe dieſer hiſtoriſchen Miſſion erkennen und getreu der Lehre, 
die in ihr enthalten iſt, zu handeln ſich entſchließen. Wir als 
die getreue und gehorſame alte Parteigarde 
des Führers aber ſind glücklich, daß wir in die⸗ 
ſem entſcheidenden Kampf, den die Weltge— 
ſchichte jemals ſah, unter ſeinen Fahnen ſtehen 
durften. 


Mittwoch, 25. 9., 9.05 Uhr: (aus Danzig) Schulfunkſtunde. Lieder 
zum Erntedankfeſt. 

16.35 Uhr: Für Elternhaus und Schule. Neue Wege der Kunſt. 
erziehung. Zeichenlehrer Zenke. 

Donnerstag, 26. 9., 10.15 Uhr (vom Deutſchlandſender): Schulfunk⸗ 

Stunde. Volksliedſingen. Leitung: Wolfgang Stumme. 

18.05 Uhr: Deutſche Erntefeier. Feierſtunde einer einklaſſigen 
ostpreußischen Landſchule. 1. Reifende Saat. 2. Bite pff 
arbeit. 3. Erntedank. Manuſkript: Rudolf Karnick. 

reitag, 27. 9., 9.00 Uhr: Engliſcher Schulfunk für die Oberſtufe. 
we Ane textile industries in Yorkshire and Lancashire. 
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Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Geopolitiſches Schulungslager in Arnswalde. 


5 Das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht veranſtaltet im 

Einvernehmen mit dem Herrn Reichs und Preußiſchen Miniſter für 
Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung in der Zeit vom 
15.— 19. Oktober 1935 in Arnswalde 


. eine geopolitiſche Schulung, an der ſich die Deutſche Hochſchule für 
f Politik und die Reichsſtelle für Nashorn im runs, 
miniſterium mit Vorträgen beteiligen werden. Ziel der Schulung iſt, 
die Grundlagen für die geopolitiſche Denkweiſe zu vermitteln, die be⸗ 
fonders in der Schule geeignet iſt, das politiſche Verſtändnis zu ver: 
tiefen und zu unterbauen. Ein öffentlicher Vortrag über die Geopolitik 
als Grundlage unſerer nationalpolitiſchen Bildung wird das Schu⸗ 
> lungslager eröffnen. Unter den Rednern find zu nennen: der bekannte 
8 Kartenzeichner Hillen Ziegfeld⸗Berlin, der über die politiſche Karte als 
F ſuggeſtives Kampfmittel ſprechen wird, Dr. Jantzen, Referent für Erd⸗ 
N kunde im Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht, Dr. Iſenberg, 
Reichsernährungsminiſterium, Dr. Cuvrier, Nationalpolitiſche Er⸗ 
| ziehungsanftalt-Spandau, C. Borries⸗Frankfurt / Oder, Leiter des Oſt⸗ 
a markdienſtes deutſcher Studenten u. a. Die örtliche Vorbereitung liegt 
bei Herrn Studiendirektor Dr. Kreuſch-Arnswalde. 
I Die zur Behandlung gelangenden T 15 ne 2 
gende Abſchnitte: 9 hemen gliedern ſich in fo 
Geopolitiſche Praxis (Kartenzeichnen, Sprachenkarten), 
Geopolitiſche Auffaſſung der Oſtgeſchichte, 
Geopolitik der Nachbarräume (Polen, Baltiſche Staaten, Oſt— 
ſeeraum, Donauraum), 
Geopolitik des Heimatbezirkes. 


Die Schulung findet in der Form eines Lagers ſtatt. Die 


männlichen Teilnehmer bilden eine ſoldatiſche Kameradſchaft, die unter 
dem Leitgedanken ſteht, daß der deutſche Lehrer nicht nur Wiſſensver⸗ 
mittler, ſondern vor allem Jugendführer und Kulturträger ſein ſoll. 

Teilnehmen können Erzieher und Erzieherinnen aller Schulgat— 
tungen. Unkoſtenbeitrag für Unterkunft, Verpflegung und Lehr: 
beitrag: RM. 10,.—. Anmeldung beim Zentralinſtitut für Er⸗ 
ziehung und Unterricht, Berlin W. 35, Potsdamerſtraße 120 bis zum 
1. Oktober 1935. 

* Vorſtehende Ankündigung 
gebe ich bekannt in der Erwartung, daß eine größere Zahl von Er⸗ 
ziehern ſich für das Lager über den Gau des NS-Lehrerbundes meldet. 

Raatz. 


Vun. 


eines geopolitiſchen Schulungslagers 
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Schulungskurſus für Junglehrer. 

In der Zeit zwiſchen dem 1. und 10. Oktober ſoll bei Rudezanny 

ein Schulungskurſus für Junglehrer in Zuſammenarbeit mit dem Zentral⸗ 
inſtitut für Erziehung und Unterricht, der HJ. und dem BdM. abge⸗ 
halten werden. Die Teilnehmerkoſten belaufen ſich für 10 Tage auf 
15 RM. Für die Fahrt wird halbe Fahrpreisermäßigung gewährt. 
b Meldungen ſind zu richten an das Gauamt für Erzieher, Abteilung 
Schulung, Königsberg, Neue Dammgaſſe 10a, bis ſpäteſtens 26. d. M. 
Erwünſcht ſind beſonders Meldungen von Berufskameraden, die aus 

dem Reich nach Oſtpreußen verſetzt worden ſind. Der Lehrgang wird 
beſonders veranſtaltet, um für die Arbeit im Oſtraum und für die Zur 
ſammenarbeit mit HJ. und die notwendigen Grundlagen zu 
ſchaffen. Von der HJ. und dem BdM. nimmt an dem Kurſus eine 


Alfred Turowski 
Königsberg Dr., Bernsieinsfraße 9 
55 32886 
\ er Phojograph 
fürOstpreußensSchulen 


richt in der Schule. 


bedeutende Anzahl maßgeblicher Führer aus Oſtpreußen teil. Vom 
Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht wirken als Referenten Min.⸗ 
Rat Dr. Bargheer und Min.⸗Rat Dr. Haupt mit, von der Univerſität 
Königsberg Prof. Dr. Oberländer, Prof. Dr. v. Grünberg und Prof. 
Dr. Bachmann. Als Lagerkleidung werden nach Möglichkeit erbeten: 
lange Stiefel oder Gamaſchen, Stiefelhoſe und Braunhemd. 
Königsberg, den 13. September 1935. 
Der Schulungsleiter des Gauamtes: Dr. Kizinna. 
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Kosusenstr. 24 Teil. 31350 /51 


Wohnungsnahweis - Umzüge nad allen Orten und 
Richtungen mit Auto-Möbel-Lastzug oder per Bahn. 


Bundesnachrichten 


Korſchen: Hier wurden drei Arbeitstagungen durchgeführt. 
Referat der Apriltagung behandelte Raſſenfragen in der Schule. Die 
Olympiawerbung war Gegenſtand der Mai⸗Tagung. Im Juni behan- 
delt? auch hier ein ausgewieſener Memelländer Memellandfragen. 


Drengfurt: In monatlichen Arbeitstagungen beſchäftigte ſich die 
Erzieherſchaft mit folgenden Themen: Grenzlanddeutſchtum, Erziehung 
zur Gemeinſchaft, Olympiavorbereitungen. 


Barten: Im April wurden folgende Referate gehalten: „Volkstum 
i auf dem Lande“ und „Erzieher und Volksgemein— 
aft. 
In den Mai- und Juni⸗Tagungen wurde „Polens Geſchichte bis 
105 1 Teilung unter dem Geſichtspunkt „Grenzlanddeutſchtum“ be— 
andelt. 


Das 


Amt für Erzieher. 
Walterkehmen. 7. 5. 1935. 
Dritten Reiches!“ 1. 6. 1935. 
Erziehungsgemeinſchaft.“ 


Niebudtſchen. 14. 5. 1935. Lehrprobe: „Lebensgemeinſchaft 
im See.“ Vortrag: „Lebensgemeinſchaftsgedanken im Biologleunterricht. 
12. 6. 1935. „Was muß die Volksſchule in Familienkunde wiſſen?“ 
Gumbinnen⸗Land. 24. 5. 1935. Nationalpolitiſcher Unter⸗ 
an d Lehrprobe: „Nationalſozialismus und der deutſche 
Arbeiter. „ 28. 6. 1935. „Schulung in den Sommerferien.“ „Jugend⸗ 
feſt 1935.“ 28. 6. 1935. Lehrprobe: „Schickſal der Memelländer und 
der Sudetendeutſchen.“ (VDA. Tagung in Königsberg.) 
Szirgupönen. 9. 5. 1935. „Unſer Memelland.“ 
„Eine Sport- und Turnſtunde“ (Lehrprobe). Jugendfeſt 1935. 


Nemmersdorf. 18. 5. 1935 in der Schule Szußkehmen. 
Lehrprobe: „Beſiedelung Oſtpreußens!“ 


Gumbinnen. 


Vortrag: „Das II. Jahr des 
„Landſchule und Dorfgemeinſchaft als 


6. 6. 1935. 


Zum 1. Oktober 1935 iſt die Stelle eines 


Gewerbelehrers 


an der hieſigen Berufsſchule zu beſetzen. Dieſer hat auch gleich⸗ 
zeitig, eintae Stunden an der kaufm. Berufsſchule Unerich 
zu ertellen. 


Bewerber müſſen ordnungsmäßig vorgebildet fein. Solche, 
die Mitglieder der NS Da find und ſtellenloſe Lehrkräfte 
werden bevorzugt, Annahme erfolgt als nicht planmäßig 
vollbeſchäftigte Lehrkraft mit Kündigungsfriſt von 4 Wochen. 
Vergütung nach dem G. B. G. 


Bewerbung unter gleichzeitigem Nachweis der ariſchen Ab⸗ 
ſtammung find umgehend einzurelchen 


Treuburg, Oſtpr, den 13. September 1935 
Der Bürgermeiſter 


Röstkaffee 


gute frische Qualitäten 
Pfund RM 2,20, 2,40, 2,60 urd 2,80 
Päckchen von 3 Pfund frarıko 
Für Lehrer 1 Monat Ziel 

F. A. Kreitschmann 

Hamburg 22, Rönnhaldstraße 74 


Kamelhaarloden- u. 
Flausdi-Mäntel Herren, 


u. Herren, 
wasserdicht imprägn., n. Ihrem Maß, Sitz garant. 
A Kamelhaardecken 
Anzugstoffe 
Daunen- und 
Steppdecken 


Zahlbar in 6 Monatsraten, erste 
Rate 4 Wochen nach Empfang. 


Katalog 3, Maßliste und Muster 
u l geg. Rücksendung 
Lodenhaus Nürnberg 


Berlin C 2, Spandauer Straße 19 


Jeder Oeutſche 


gehö 


ASD. 


Hoſpiz 
Evangl. Vereinshaus 


Königsberg i. Pr. 
Schnürlingſtraße 35. Tel. 41713 
Fließen des Waſſer 
Dampfheizung, Bad 


Hohlenkontor 


am Nordbahnhof 


Königsberg Pr. 9 
Anruf Nr. 357 44 


7 2 Qualitätsweinbau! 
heinwein de naturrein. 
— — Heiß und rot. Im Faß 
Liter 0,85 RM. Werbeliſte: 30 $lafchen 
5 Sorten 27,9 RM. 3 Monate ziel. 


Weingut Wirth, Wöllftein bei Bingen 
am Rhein. Beſitzer: Lehrer i. R. Wirth 


Eine 
Spitzen- 
leistung! 


Der erfolgreichste 
1-Liter-Wagen 


schnell, wirtschaftlich, zuverlässig 


Limousine 2630 RM. 
Cabrio Lim. 2790 RM. ab Werk 


Fiat & NSU 


HButomobil - Vertrieb G. m. h. H. 


Königsberg Pr., Vorst.Langg. 20 
Tel. 41622 


Herausgeber: e ee e e Gau Oſtpreuße 

ee 

Kunckelſtraße 143. Verantwortlich für den „Rechtsſchutz des Erziehers“: 

Fernruf an: für a ee Olprenten G. m 
n 

Pädagogiſche Verlag 1 5 85 5 N öniasberg Pr., Selkeſtraßz 3/4, Fernruf 45726/27, Bezugspreis monatli 
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Gebr. Kaspereit G. m. b. 
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Für Erntefeſt und Erntedank 


Erntedank, Tag des Bauern (ausführl. 
Feiern mit Vortragsf., Prol., Ged., Sprech⸗ 
chören, Geſ., Anſpr., Reigen, kl. Auff,, auch 
mit ausführl. Bericht über as 1433 nebft 
e RM. 1,50. — Bei uns iſt Ernte⸗ 
eſt. Ein luſt. Freilichtſpiel (Uebermüt. Laune 
m. viel. ſpaßigen en, mit Geſang, Tanz u. 
Erntereigen) RM. 1,00. — Die 55 8 
Freilich Auffüheeng f. Erntef. RM. 1.00 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


sind gediegen 


f Besucht die Gaststätte N 


„un Kurlürsten 


Inh.: Carl Koch, Steindamm 153 
1 igt und trinkt man gut! 


Kaufm. Privatschule | 5 
4 


Gediegene . 


in großer Auswahl 
und Preis würdigkeit 


Genoſſenſchaft des | 

Oſtpr. Tiſchlerhandwerks 
e. G. m. b. BH. 

Altſt. Sergſtraße 41-42 2 


Wer inseriert, 
wird nicht vergessen! 
te 


Suche zum 1. Okt. eine 


Lehrerin 


für 1 Knaben (11 J.) 


ERSTE QUALITÄT . 


WEINE 


Inferieren 


HEN en b. J0 fl. 8 bk Ab bringt 
unter P. K. an d. Ans u Weingeoßhandlu 
zeigenleitung, Königs⸗ BECHTHEIm 1 Gewinn! Eugen Woywod 


berg, Wrangelftraße 7 


d WOR 


bote uf Foſtude re! N 8 — — 


Vorbereitungs- Anstalt 
und Höhere Privatschule 
Königsberg pr., Jensenstr. 10 (Nordbhf.) 


rt in die 


Inh.: Helene Siemering 
Tragheimer Kirchensfraße 72 
Ecke Hohenzollernstr. 


Fernspr. 32851 


Internat f. Schüler, d. besond. Indlu. Förd. bedürf. Arbeits- 
stunden. Halbjährl. Versetzung. Sexta bis Abitur “ 
Abendgymnasium für Berufstätige —.(a ſ— augen [Stoffel x 

energifch und erfahren, fl Herren u. Damen \ 


am liebſten Studien⸗ 
aſſeſſor, w. f. 11jährigen 
Zungen geſucht. Quinta 
ealgymnaſ. Stadt⸗ 
haushalt. Bewerbung. 
mit Lebenslauf und 
Gehaltsanſpr. (freie 
Wohnung und Koſt 


zu günstigen Zah- 
lungsbedingungen 
liefert das in weit. 
Lehrerkreisen best- er 
Bank ass 
ch -Versan 
Zul en für Lehrer | 


N N 


a ’ U wird gewährt) find zu Albert Wisniewski 
7 richten an Berlin W 

; © Buchdruckereibeſitzer Potsdamer Su. 728 

8 ord. Sie Muster m. 

x A. Czygan Angabe über Ver- 


wendungszweck ein. 


Treuburg ann; 
Be BER 


AV 


Sie ie (fan den 
5 hie Deuschland 


zeige Dich = /Melde Deinen Gastplat! 


fiitleefesinlaßipende 


EP Bari 8 
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8 Separatoren . 


beſte Scharfentrahmer 

liefere ich il mee Zahlungs⸗ 
bedingungen. E a ghteile 
liefere ich zu ſämtlichen Fabrikaten. 


Vollberechtigte Höhere Mädchenschule „ m eh 


mit dem Ziele der mittleren Reife und nn esse nn 
„ j stprenßische Standard-Tinte 


Vorschule für Knaben und Mädchen |\f 1 Bürsentint 


. utſche Chemiker Sieberi Oeutſche 
Telefon 25129 Agathe Riem e, Rektorin Deutide Chemike 


Dertordeitggnigshgrger Tintenlabrik arbeit 
ren JOH. GUMBOLD 


— 37, Tel. 23486 
KONIGSBERG PR., MUNZSTRASSE 25/26 


Die verehrten Leſer 
unſerer Zeitung werden höflichſt 
das Haus der schönen Möbel 
in allen Preislagen 


Königsberg Pr., Luisenallee 18 


gebeten, bei ihren Einkäufen un⸗ 
ſere Inſerenten zu berückſichtigen 
und ſich auf die Anzeigen in 
unſerer Zeitung zu berufen. 
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ernruf Nr. 37577. 


Walter 
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